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Keine Uebersetzung giebt ein vollkommen getreues Bild der Urschrift, die ihr zu Grunde 
liegt. Wie die Wasserfläche die Züge des Hineinschauenden wiederspiegelt, so trägt auch jede 
Uebersetzung etwas von dem geistigen Gepräge ihres Urhebers an sich, indem sich die sub- 
jectiven Anschauungen des Uebersetzers mit den Gedanken der übertragenen Schrift durch das 
Mittelglied seiner Auffassung ihres Inhalts zu einem einheitlichen Ganzen vermischen. 

Aber bei einer genauen Vergleichung der Uebersetzung mit dem Urtexte wird es in den 
meisten Fällen gelingen, das individuelle Relief von seinem Untergrunde abzulösen, und wenn 
diese Arbeit der Scheidung nach richtigen Grundsätzen und mit der nöthigen Behutsamkeit 
ausgeführt wird, wird es sogar möglich sein, den genauen Wortlaut der zu Grunde liegenden 
Textgestalt in seiner ursprünglichen Beschaffenheit wiederherzustellen, vorausgesetzt, dass der 
Uebersetzer nicht allzufrei mit dem Texte seiner Vorlage schaltete, sondern eine nicht bloss 
sinngemässe, sondern auch wortgetreue Uebersetzung zu geben beabsichtigte. 

Durch eine solche Ausscheidung des individuellen Gepräges, welche eine Reconstruction 
der ursprünglichen Textgestalt des Originales ermöglicht, ist auch der Werth der syrischen 
Uebersetzungen griechischer Classiker für die Textkritik zu prüfen. Bei dieser Arbeit der text- 
kritischen Prüfung der syrischen Uebersetzungen kommen zwei Momente in Betracht, von denen 
das eine die Reconstruction des griechischen Textes, welcher der syrischen Uebersetzung zu 
(Irunde liegt, erleichtert, das andere dagegen nicht unwesentlich erschwert. 

Das fördernde Moment liegt in der Biegsamkeit der syrischen Sprache, die es dem Ueber- 
setzer ermöglichte, sich aufs engste an den Urtext anzuschli essen und auch die seltneren Aus- 
drücke durch entsprechende syrische Wortbildungen und Wendungen in einer leicht verständ- 
lichen Weise wiederzugeben. Aber neben dieser Möglichkeit des engeren Anschlusses an den 
griechischen Urtext ist bei jeder einzelnen Uebersetzung auch in Erwägung zu ziehen, inwieweit 
der syrische Uebersetzer von diesem Vortheil, den ihm die Geschmeidigkeit seiner Muttersprache 
an die Hand gab, Gebrauch gemacht hat und Gebrauch machen wollte. Denn ob der Ueber- 
setzer sich aller Vortheile des syrischen Ausdruckes auch wirklich bedienen konnt^, hängt davon 
ab, in welchem Grade er sich die Herrschaft über den Gebrauch seines heimischen Idioms an- 
geeignet hatte, was eben bei den verschiedenen Uebersetzern in verschiedenem Masse der Fall 
ist; ob er sie aber benutzen wollte, ist vrieder durch die Methode der Uebertragung bedingt, 
indem es dem einen Uebersetzer mehr darauf ankam, in leichter und flüssiger Sprache die 
Gedanken des Originales wiederzugeben, während der andere ein möglichst wortgetreues Abbild 
auch seines sprachlichen Colorits zu liefern bestrebt war. Und da die wortgetreue Wiedergabe 
eines griechischen Textes durch die syrische Uebersetzung dadurch möglich geworden war, 
dass sich die syrische Satzconstruction nach griechischem Muster gebildet und dadurch zugleich 
verändert hatte, so kam es auch darauf an, ob der Uebersetzer Werth darauf legte, ein reines, 
unverfälschtes Syrisch zu schreiben oder ob er selbst auf Kosten seiner Muttersprache sich so 
eng als möglich an die griechische Vorlage anschliessen wollte. 

Das erschwerende Moment dagegen liegt in der subjectiven Freiheit des Uebersetzers, 
welcher bei der Wiedergabe des Inhaltes der zu übertragenden Schrift nicht bloss seinem 
freien Ermessen in der Auswahl der sprachlichen Mittel des Gedankenausdruckes folgen kann, 
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sondern ausserdem auch seine subjective Anschauung noch dadurch zur Geltung zu bringen 
vermag, dass er die Gedanken des Originales nach seiner individuellen Auffassung modificirt. 
Aber es ist eben, wie bereits erwähnt, nach dieser Seite hin ein grosser Unterschied, indem 
die Einen mehr die Absicht haben, eine genaue Nachbildung der Urschrift auch in den Einzel- 
heiten des Ausdrucks zu liefern, während &ie Anderen mehr darauf ausgehen, dass sie den ge- 
sammten Gedankengang und den Sinn der einzelnen Sätze in klarer, durchsichtiger Sprache 
zur Darstellung bringen — was gerade voraussetzt, dass sie nicht am einzelnen Ausdruck haften 
— und dass sie den Stoff dem Verständniss und dem Interesse ihrer Leser anpassen. Für 
beide Arten der Uebersetzung, die wortgetreue wie die freiere, haben wir sehr charakteristische 
Typen in der Uebersetzung der Schrift negl xocfiov einerseits und in der der Rede des Isocrates 
an Demonicus und der Schrift Lucians gegen die Verläumdung andererseits. 

Hiemach bemisst sich auch der Werth der einzelnen Uebersetzungen für die textkritische 
Forschung. Denn für die Eruirung des ursprünglichen Wortlautes ist es in den meisten Fällen 
von entscheidender Bedeutung, ob der Uebersetzer das Bestreben hat, mehr die Wörter oder 
mehr den Sinn zu treffen, indem wir nur in dem erstereu Falle, nicht aber in dem letzteren 
aus dem Wortlaute der Uebersetzung direct einen Rückschluss auf den Wortlaut des Urtextes 
machen dürfen. Und eben deshalb ist es auch nöthig, sich erst ein klares Bild von der Ueber- 
setzungsmethode zu verschaffen, ehe man an die textkritische Forschung herantreten darf, wes- 
halb wir im Folgenden der Vorführung der textkritischen Resultate unserer Untersuchung stets 
eine genaue Charakteristik der Uebersetzung vorausschicken, um durch eine Darstellung der 
Eigenthümlichkeiten der Uebersetzungsmethode zu zeigen, inwieweit man berechtigt ist, unter 
Berücksichtigung aller bei der Feststellung der ursprünglichen Textgestalt in Betracht kommenden 
Momente auf die ursprüngliche Lesart einen Rückschluss zu machen. 

Im ersten Theile unserer „textkritischen Untersuchungen der syrischen Uebersetzungen 
griechischer Classiker" haben wir diese Arbeit des Sichtens und Scheidens selbst vorgeführt, 
indem wir bei den einzelnen Fällen, wo die Uebersetzung von dem Wortlaute des Urtextes ab- 
weicht, den Grund dieser Abweichung zu erörtern suchten. Es kann aber eine solche Abweichung 
resp. Modification des Ausdruckes ebensowohl auf mangelndes Verständniss wie auf eine feine, 
streng logische Erwägung zurückgehen, und an nicht wenigen Stellen wird sich auch aus dem 
Wortlaute der Uebersetzung noch nachweisen lassen, ob der erstere oder der letztere Fall die 
Veranlassung zu der Abweichung gegeben hat. 

Eine solche genaue Darlegung der bei diesen Untersuchungen angewandten kritischen 
Methode erschien uns um so nöthiger, als eben auch solchen Lesern, die des syrischen Idioms 
nicht mächtig sind, die Möglichkeit geboten werden musste, unsere textkritische Untersuchung 
nachzuprüfen, ob sie mit der nöthigen Vorsicht und unter Erwägung aller der mannigfachen 
Ursachen, welche die einzelnen Abweichungen von dem Wortlaute der Urschrift bewirkt haben 
können, ausgeführt worden ist. Denn einerseits hat man gerade in dieser Beziehung vielfach 
die Schranken, welche der Möglichkeit einer Eruirung des ursprünglichen Textes gezogen sind, 
überschritten, und andererseits ist auf dem Gebiete der syrischen Uebersetzungen griechischer 
Classiker unser Versuch textkritischer Verwerthung der erste. Denn wenn auch Gildemeister 
in seiner Behandlung der Sprüche des Pythagoras (s. „Hermes", Jahrg. 1869, S. 81 ; vgl. auch 
seine Schrift: „Sexti sententiarum recensiones** 1873) und Hoffmann in seiner Schrift: „De 
hermeneuticis apud Syros Aristoteleis" (1869) auf Grund der syrischen Uebersetzung fehlerhafte 




Lesarten des griechischen Textes verbessert haben , so haben doch diese Arbeiten die text- 
kritische Forschung nicht zum Selbstzweck. Was aber besonders auf dem Gebiete der biblischen 
Textkritik auf Grund einer Prüfung der syrischen Uebersetzungen geleistet worden ist, das 
krankt zum grossen Theile an dem Grundfehler einer falschen, rein mechanisch verfahrenden 
Methode, nach welcher aus dem syrischen Worte ohne Rücksicht auf die mannigfachen Gründe 
für die Modification des Ausdruckes unmittelbar auf den griechischen Wortlaut zurückgeschlossen 
wird. Es liegt auf der Hand, dass wir aus der Uebersetzung von '»'»"'^^^.'n Jn^nH Hos. 1, 2 durch 
„Anfang der Rede des Herrn'* nicht den Schluss ziehen dürfen, dass der Uebersetzer an Stelle 
des Zeitwortes ^^/\ das Nennwort ^^T gelesen habe oder dass er so habe lesen wollen ; ebenso 
wie sich aus der Form des syrischen Adjectivs )^JOIO, welches genau dem deutschen „priesterlich^* 
entspricht, nicht entnehmen lässt, dass der Syrer Ugarixog st. UQog in seinem Texte vorfand, zumal 
da eine Vergleichung einer ganzen Reihe von Stellen (Lagarde, Anal. Syr. 32, 18. 110, 3. 128, 27. 
130, 22; Äthan, epist. fest. I. bei Mai, Patrum nova bibliotheca T. VI, p. 19, vgl. Z. der DMG. 
B. XXXII, S. 492) uns zeigt, dass man sich im Syrischen gewöhnt hatte, das griechische uQog 
durch das angegebene, von ]joiO = UQevg abgeleitete, Adjectiv wiederzugeben, indem man 
wahrscheinlich das wechselseitige Verhaltniss zwischen UQog und UQevg unrichtig auffasste. 

In diesem zweiten Theile nun, welcher die Resultate der textkritischen Forschung ohne 
eingehende Begründung darbieten soll, geben wir zunächst eine kurze Darstellung der Methode 
der textkritlsehen Untersuchung, indem wir aus dem Materiale des ersten Theiles die Grund- 
sätze ableiten, nach welchen die kritische Forschung in den einzelnen Fällen zu entscheiden 
hatte. Es ist aber bei einer Betrachtung der Uebersetzung und einer Vergleichung derselben 
mit der Urschrift sowohl der Sprachcharakter und der Stil der Uebersetzung, als auch die 
Auffassung, die der Uebersetzung zu Grunde liegt, in Betracht zu ziehen. 

In Rücksicht auf die sprachliche Seite der Uebersetzung ist zu bedenken, dass sich von 
vornherein eine Reihe einzelner Abweichungen ergeben müssen, welche bedingt sind durch die 
Verschiedenheit des Idioms der Urschrift von dem der Uebersetzung. Ob z. B. im griechischen 
Texte der Comparativ stand, lässt sich aus der syrischen Uebersetzung nur in dem Falle ersehen, 
dass er nach semitischer Weise durch Hinzufiigung der Präposition _iD (von . . .) zu dem Positiv 
ausgedrückt ist, was aber nur dann geschieht, wenn ein besonderer Nachdruck darauf liegt, 
während in allen anderen Fällen, sowohl da, wo der Comparativbegrifif aus dem Zusammenhange 
leicht zu ergänzen ist, als auch da, wo er nur unwesentliche Bedeutung hat, auf einen beson- 
deren Ausdruck desselben auf die eben angegebene Weise verzichtet wird (s. u. S. 21 u. 32). So 
lässt sich auch in den meisten Fällen nicht entscheiden , ob im Griechischen eine Participial- 
construction, sei es attributiver Art, sei es in Gestalt von Genetivis absolutis, zu Grunde liegt, 
weil der Syrer in dem ersteren Falle meist, in dem letzteren immer zu einer Umschreibung 
genötliigt ist. Ebensowenig lässt sich erkennen, ob in dem griechischen Texte etwa das Präsens 
oder der sogenannte Aoristus gnomicus stand (s. u. S. 24 u. 41 f.), ob ferner das Activum oder das 
Medium, wenn beide in sinnverwandter Bedeutung neben einander vorkommen, sich in der Ur- 
schrift fand (s. I. Theil, S. 6), u. s. w. Solche Veränderungen des Ausdruckes finden sich sowohl 
betreffs der Formbildungen und der syntaktischen Erscheinungen, wie auch in lexicalischer 
Hinsicht, wie es denn z. B. häufig vorkommt, das der Syrer an Stelle des einfach positiven 

griechischen Ausdruckes sich der Litotes bedient (s. u. S. 35 u. I, S. 42 A. b). 
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Aber auch abgesehen von solchen Veränderungen, die sich aus der freieren Handhabung 
der Sprache, d. h. aus der dem subjectiven Ermessen anheimgegebenen Auswahl zwischen den 
verschiedenen Möglichkeiten des sprachlichen Ausdruckes von Seiten des Uebersetzers et^eben, 
wie solche Veränderungen durch die Verschiedenheiten des Sprachcharakters geboten sind, 
finden sich noch vielfache Veränderungen, die veranlasst sind durch das bewuste Streben nach 
Vereinfachung des Ausdruckes und Deutlichkeit. Bei der Uebersetzung einer in griechischer 
Sprache abgefassten Schrift kann es sehr leicht geschehen, dass der Satz durch Auflösung der 
Participialconstructionen und durch genaue Wiedergabe der Feinheiten der griechischen Diction 
— z. B. der scharfen Gegenüberstellung der einzelnen Satztheile durch die ihrer Bedeutung 
nach scharf präcisirten Partikeln (fxiv — de n. a.) — überaus umfangreich und schwülstig wird, 
da zu der Umschreibung jener dem Griechischen eigenen Mittel des Gedankenausdruckes 
mehrere Wörter nöthig sind, durch welche der Satz ebenso an Umfang zunimmt, wie an Klar- 
heit und Uebersichtlichkeit verliert. In diesem Falle wird ein verständiger Uebersetzer durch 
Weglassung alles überflüssigen Beiwerkes der Rede den Satz zu vereinfachen suchen, weil 
dadurch zugleich das Verständniss für den Inhalt gefördert wird. Von dieser Erwägung hat 
sich besonders der Uebersetzer der Rede des Isocrates an Demonicus, wie auch der der Schrift 
Lucians leiten lassen, und damit hängt zugleich eine interessante Erscheinung zusammen, dass 
nämUch die syrische Uebersetzung nicht selten in ihren Abweichungen von dem griechischen 
Urtexte mit anderen Uebersetzungen wörtlich übereinstimmt. Eine solche Uebereinstimmung in der- 
artigen doch rein willkürlichen Abweichungen von dem Wortlaute der Urschrift findet sich an einigen 
Stellen sogar zwischen der syrischen Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Verläumdung 
und der deutschen Uebersetzung Wieland's, ohne dass für diese Uebereinstimmung ein anderer 
Grund vorhanden wäre, als das gemeinsame Bestreben beider Uebersetzer, „die überflüssigen 
Ranken der Schreibweise Lucians hier und da abzuschneiden" (s. u. S. 49 f., vgl. S. 26 u. 47). 

Es ist leicht einzusehen, dass angesichts dieser verschiedenen Möglichkeiten des sprach- 
lichen Ausdruckes eine bestimmte Angabe über ein dem Wortlaute der Uebersetzung zu Grunde 
liegendes Wort eigentlich nur dann gemacht werden kann, wenn die von den griechischen Hand- 
schriften dargebotenen Lesarten ihrem Sinne nach durchaus von einander verschieden sind. So 
können wir z. B. selbst bei einer so frei gegenüber dem Urtexte gehaltenen Uebersetzung wie 
der der Rede des Isocrates an Demonicus mit Sicherheit behaupten, dass der Syrer c. 13 
vofxoig statt oQxoig und c. 52 XQriaiiia statt ßiXTtata las. In allen anderen Fällen dagegen 
lässt sich eine bestimmte Entscheidung nur selten treffen (s. u. S. 40 ff.) und ein Schluss auf 
eine von der Textgestalt der uns erhaltenen griechischen Handschriften abweichende Lesart kann 
überhaupt nur bedingungsweise ausgesprochen werden (s. u. S. 43, vgl. S. 19 n. 24). 

Aber die Tragweite dieser in der Freiheit des sprachlichen Ausdruckes begründeten Mög- 
lichkeit einer vom Urtexte abweichenden Wiedergabe der Wörter und Wendungen der Urschrift, 
welche die Sicherheit der Reconstruction des ursprünglichen Textes auf ein Minimum reduciren 
würde, wird durch ein anderes Moment erheblich eingeschränkt: durch den gesammten sprach- 
hchen Charakter einer Uebersetzung, weniger nach der Seite des Stiles überhaupt, als rück- 
sichtlich der Art und Weise, wie der Uebersetzer seine Aufgabe aufgefasst hat, ob es ihm 
nämlich mehr darum zu thun ist, wortgetreu oder sinngemäss zu übersetzen, oder ob er Beides 
zu vereinigen sucht. Es ist also nicht bloss die Frage aufzuwerfen, ob der Uebersetzer infolge 
seiner Herrschaft über die Ausdrucksmittel des Syrischen im Stande ist, sich von dem sprach- 



liehen Charakter seiner griechischen Vorlage freizumachen und gut syrisch zu schreiben, 
sondern es ist vor allem auch durch eine genaue Vergleichung der Uebersetzung mit der 
Urschrift die Methode, die er bei seiner Uebersetzung befolgt, zu eruiren. Wenn wir nun aber 
wissen, dass er nicht bloss den Sinn der einzelnen Wörter, sondern auch sogar die Wortforra 
genau wiedergiebt, so werden wir dadurch in den Stand gesetzt, auch Einzelheiten der Form 
des sprachlichen Ausdruckes mit Bestimmtheit zu behaupten. Da z. B. der nach dieser streng 
wortgetreuen Methode verfahrende Uebersetzer der Schrift neQi xtafiov überall da, wo im 
Griechischen zum Ausdrucke eines örtlichen AdverbialbegriiFes die Umschreibung durch den 
Artikel oder ein Adjectiv steht, im Syrischen ebenfalls den nominalen Ausdruck wählt, indem 
er das zu ergänzende Nennwort Seäe hinzufügt (vgl. die Uebersetzung von Tfj 393 a, 29, ndyTtj 
391a, 15, analog 392a, 4. 393a, 26. 32, ferner 392a, 18. 393a, 17; s. I, S. 15 A. a^, da aber, 
wo er den rein adverbiellen Ausdruck vorfand, auch einen solchen adverbiellen Ausdruck ge- 
braucht (so für tfj 393a, 22), so können wir annehmen, dass er S. 393a, Z. 29, wo er übersetzt: 
von der einen Seite zwar . , , von der andern Seite aber 140, 1, statt nfj fiiv . . . nfj de wie die 
Handschrift P vielmehr t^ fiiv . . . t^ di las. 

Bei einem derartigen Charakter der Uebersetzung ist es alsdann auch möglich, aus dem 
syrischen Wortlaute selbst in dem Falle auf die ursprüngliche Textgestalt des griechischen 
Originales Rückschlüsse zu machen, wo die griechischen Handschriften übereinstimmend eine 
»andere Lesart darbieten. Selbstverständlich hat man aber in diesem Falle auch die grösste 
Vorsicht zu üben: nur dann, wenn die aus der Uebersetzung zu eruirende Lesart sich durch 
den Sinn vor der der Handschriften empfiehlt und doch zugleich nicht aus dem Bestreben das 
Verständniss zu erleichtern hervorgegangen sein kann, wenn ferner die Abweichung der hand- 
schriftlichen Lesart aus der ursprünglichen leicht entstanden sein kann und sich deshalb ohne 
grosse Veränderungen in der Schreibung des betreflfenden Wortes restituiren lässt, nur dann 
sind wir berechtigt, eine Lesart, trotzdem dass alle unsere Handschriften anders lesen, als be- 
rechtigt und begründet anzusehen, wie das z. B. bei den im L Theile S. 18 u. S. 20 vorge- 
schlagenen Lesarten (S. 392 a, Z. 29 juixQi' ^S OQi^etai 6 ai&iqQ statt fiixQ'' Y^S ogl^etai. 6 
di al^7]Q u. S. 392 b, Z. 12 tpoqxov statt yvoqxop, s. I, S. 18 A. 1 u. S. 20 A. 1) der Fall ist (vgl. 
noch u. S. 19). 

Aber es ist auch noch weiter zu prüfen, ob nicht die abweichende Uebersetzung in irgend 
einer Weise, entweder durch Missverständniss oder aus dem Bestreben den Gedanken ver- 
stäiKllicher zu machen oder um eine andere Anschauung zur Geltung zu bringen, aus der von den 
Handschriften dargebotenen Lesart hervorgehen konnte. Denn ein zweiter wichtiger Grund für 
Abweichungen der Uebersetzung von der Urschrift, der ebenfalls durch die Individualität des 
Uebersetzers bedingt ist, liegt in der subjectiven Auffassung der Bedeutung der einzelnen 
Wörter und des Inhaltes der Sätze der Urschrift von Seiten des Uebersetzers, indem der 
Uebersetzer, welcher sich bei seiner Arbeit den Sinn und Inhalt seiner Vorlage vergegenwärtigen 
und also zu seinem eigenen geistigen Besitze machen muss, eine von dem Wortlaute der Ur- 
schrift abweichende Anschauung in die Uebersetzung hineintragen kann. Solche abweichende 
Auffassung, welche in den Abweichungen der Uebersetzung sich ausprägt, kann aber ebensowohl 
auf ungenügendes oder direct unrichtiges Verständniss der Urschrift, als auf die bewusste 
Tendenz zurückgehen, seine von den Anschauungen des griechischen Verfassers verschiedene 
Anschauung zum Ausdruck zu bringen. 



Die zu der ersteren Kategorie gehörenden Abweichungen, welche also durch MissverstäDdniss 
oder falsche Auffassung hervorgerufen sind, haben wieder in dem sprachlichen Vermögen des 
Uebersetzers ihre Wurzel, nur mit dem Unterschiede, dass die durch die verschiedenen Mög- 
lichkeiten des sprachlichen Ausdrucks und die freie Verfügung über die Mittel desselben be- 
dingten Abweichungen der Uebersetzung eben nur den Zweck haben, den von dem Uebersetzer 
richtig erfassten Sinn der griechischen Ausdri^cke mit den Mitteln der syrischen Sprache in mög- 
lichst verständlicher Weise oder in möglichst fliessender Sprache zum Ausdruck zu bringen, 
während alle die in der subjectiven Auffassung des Uebersetzers begründeten Abweichungen eben 
eine ungenaue oder unrichtige Auffassung des Griechischen zur Voraussetzung haben. Dieselben 
können sich ebenso auf das grammatische wie auf das lexicalische Gebiet beziehen; doch sind 
Abweichungen auf Grund eines Missverständnisses grammatischer Erscheinungen verhältniss- 
massig selten, weil sie eine gröbere Unkenntniss der Sprache voraussetzen, und wenn sich z. B. 
in der Uebersetzung der Schrift neQt xoofiov an Stelle von did x^eov 397b, 14 die Worte: toegen 
Gottes finden, so ist es wahrscheinlich, dass der Syrer in seiner Textvorlage diä x^-eov fand, was 
auch die Lesart der Handschrift Q bestätigt. Die meisten derartigen Fehler betreffen aber 
die Auffassung der einzelnen Wörter und ihrer Bedeutung. Auch hier giebt es wieder verschie- 
dene Möglichkeiten: es kann ein Wort direkt mit einem anderen ähnlich klingenden verwechselt 
sein, z. B. oqoi mit oqtj (so Heft I, S. 31 A. 3), oder der Uebersetzer hat nicht die richtige 
Bedeutung eines Wortes gekannt, z. B. d&Qoog, oder er geht von einer falschen Etymologie des- * 
selben aus, was z. B. bei der Uebersetzung von aQyiJTsg und bei der sonderbaren Auffassung 
von (izaieovozai, das durch Ixückenwächter wiedergegeben wird, der Fall ist (s. u. S. 13). Bei 
weitem häufiger sind aber die Fälle, wo die verschiedenen Bedeutungen eines Wortes nicht ge- 
nügend berücksichtigt worden sind, indem es der Uebersetzer nicht in der dem Zusammenhange 
der betreffenden Stelle entsprechenden Bedeutung fasste, sondern in einer anderen, sei es der 
gewöhnlichen, sei es gerade in einer seltneren. Das erstere ist z. B. der Fall bei der Ueber- 
setzung von x^oviog^ welches von dem Syrer in seiner gewöhnlichen Bedeutung („unterirdisch") 
verstanden wird, obwohl es dieselbe an der betreffenden Stelle nimmermehr haben kann (s. I, 
S. 41 A. b, vgl. auch S. 29 A. a); dem letzteren Falle dagegen verdanken wir z. B. die ungeeignete 
Bezeichnung „altes und neues Testament", indem in der alten lateinischen Bibelübersetzung, der 
sogen. Itala, das griechische dia&fjxTj immer durch „testamentum'' wiedergegeben wird, obwohl es 
an den meisten Stellen in der Bedeutung „Bund", entsprechend dem hebräischen fr*^^,, gebraucht 
ist. Indem aber darin eben die Hauptaufgabe des Uebersetzers besteht, die verschiedenen Be- 
deutungen, welche die einzelnen Wörter dem Zusammenhange nach haben, richtig zu treffen, sa 
zeigt sich gerade hierin die Befähigung jenes Uebersetzers und der Werth seiner Uebersetzungs- 
arbeit, dass er auch die seltneren Bedeutungen eines Wortes kennt (z. B. fxaXiora „ungefähr", 
s. unten S.16) und dass er bei der Uebersetzung eines Wortes auf Grund des Zusammenhanges 
die jeweilige Bedeutung desselben herauszufinden und durch das entsprechende Wort wieder- 
zugeben weiss (vgl. die verschiedenartige Uebersetzung des Wortes nd&og, s. u. S. 11). Am 
schwersten ist es für den Uebersetzer den rechten Ausdruck zu finden, wenn der griechische 
Ausdruck eine — wenigstens nicht wortgetreu — wiederzugebende Bedeutungsnüance enthält^ 
wie z. B. bei dem einen adverbiellen Sinn (etwa s. v. a. „gerade") ausdrückenden rvyxdvio (s. u. 
S. 11). Hierher gehört z. B. auch ndax(o, das der Uebersetzer der Schrift negl xoofxov ebenfalls 
immer treffend zu übersetzen weiss, während die Wiedergabe der Worte oneQ ndo/ovaiv oi 



Tiolloi xcie es Vielen begegnet (eig. „wie es bei Vielen der Fall ist", Isocrates ad Demon. c. 31) nicht 
recht entsprechend ist und deshalb den Syrer zu einer Umgestaltung des ganzen Satzes veranlasste 
(s. u. S. 36). 

Ausser diesen Abweichungen in dem sprachlichen Ausdrucke, welche in der ungenauen 
oder unrichtigen Auffassung des Uebersetzers begründet sind und zu den durch die anders- 
gearteten Ausdrucksmittel des Syrischen bedingten hinzutreten, gehen auch noch diejenigen 
Abweichungen aus der Subjectivität des Uebersetzers hervor, welche in einer abweichenden Auf- 
fassung des Inhalts begründet sind und der bewussten Absicht ihre Entstehung verdanken, die 
eigene Anschauung zur Geltung zu bringen. Derartige Veränderungen gehen hauptsächlich auf 
den Unterschied der hellenischen und christlichen Denkweise zurück, indem es manche Ueber- 
setzer für ihre Pflicht gehalten haben, ihre religiösen Anschauungen auch bei der Uebersetzungs- 
arbeit geltend zu machen. So haben denn manche Uebersetzer die heidnischen Vorstellungen 
einfach mit ihren christlichen vertauscht, indem sie z. B. 6 d'eog für ^eol einsetzten oder 
andere Modificationen des Inhalts sich erlaubten (s. u. S. 18. 37 u. 52), oder sie haben wenigstens 
das der griechischen Mythologie entlehnte Material von der Uebertragung ausgeschlossen. Andere 
wiederum haben ihre Aufgabe gewissenhafter aufgefasst und sich auch in derartigen Fällen eng 
an den Inhalt der Urschrift angeschlossen, indem sie sich eben bewusst waren, dass es bei einer 
Uebersetzung gilt den Inhalt des Originals getreu zu überliefern und dass die religiöse Ueber- 
zeugung durch eine rein objective Mittheilung der Vorstellungen einer anderen Religion weder 
verletzt noch geschädigt wird. Aber solche Veränderungen und Weglassungen gehen nicht immer 
nur auf religiöse Bedenken zurück, sondern sie sind bisweilen von den Uebersetzern auch des- 
halb für nöthig gehalten worden, weil sie bei ihren syrischen Lesern eine Eenntniss dieser echt 
griechischen Vorstellungen und Stoffe nicht voraussetzen konnten. Dies geht mit Sicherheit 
daraus hervor, dass sie auch mit dem der griechischen Geschichte oder der nicht-religiösen Sage 
entlehnten Materiale ebenso geschaltet haben, obwohl hierbei religiöse Bedenken nicht in Frage 
kommen konnten (s. u. S. 37 u. 51). 

Diesen durch religiöse Bedenken hervorgerufenen Veränderungen reihen sich diejenigen an, 
welche auf eine verschiedene sittliche Anschauung zurückgehen, wofür sich besonders in den 
Uebersetzungen von Schriften moralischen Inhalts vielfache Beispiele finden. Auch hier haben 
die Syrer ihren christlichen Anschauungen von Recht und Moral auf Kosten der Uebersetzungs- 
treue einen Ausdruck gegeben, indem sie meist, sofern es möglich war, durch eine nur unmerk- 
liche Modificirung des Ausdrucks die in der griechischen Urschrift ausgesprochenen Principien 
und Forderungen zu christlichen umgestalteten (s. u. S. 37). 

Alle übrigen Abweichungen von dem Inhalte gehen meist nur auf ein Missverständniss des 
Gedankens zurück und nur selten ist es der Fall, dass der Uebersetzer eine abweichende An- 
schauung oder Meinung zum Ausdruck bringen will. So gehen z. B. die verschiedenen Ab- 
weichungen in der Uebersetzung der Schrift negi xoofiov meist nicht auf eine andere geogra- 
phische oder naturwissenschaftliche Vorstellung (s. jedoch I, S. 43 A. d), sondern wahrscheinlich nur 
auf ein mangelhaftes Verständniss zurück, z. B. wenn er die verschiedenartige Meereserschei- 
nungen bezeichnenden Neunwörter 396 a, 22 (s. I. S. 48) von einem eingeschobenen -^Af^ {sie^ d. i. 
die Feuersprudel, bewirken) abhängig macht und so alle diese Erscheinungen als Wirkungen der 
unter dem Wasser verborgenen feuerspeienden Sprudel hinstellt, was weder dem griechischen Texte 
noch der naturwissenschaftlichen Erfahrung entspricht (vgl. I, S. 31 A. b). Anderes wiederum geht 
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nur auf eine andere Auffassung des Wortlautes zurück, z. B. die üebersetzung der Worte ndvia 
öi aßißaia 395b, 15 d. b. ,,alles das ist aber unsicher^' (Budaeus: ceterum omnia incerta), womit 
der Verfasser sagen wollte, dass sichere Kunde und genaue Beobachtungen über alle die be- 
sprochenen Naturerscheinungen fehlen. Der Syrer aber, welcher ndvra speciell auf die vorher 
erwähnten feurigen Himmelscrscheinungen bezog, übersetzt dem entsprechend: dieselben sind aber 
ohne Bestand und Ordnung^ d. h. ohne Regelmässigkeit in ihrem Erscheinen (s. I, S. 45). 

Alle diese verschiedenen Momente, welche den Abweichungen des Wortlautes der Üeber- 
setzung von dem der Urschrift zu Grunde liegen können, müssen bei der textkritischen Forschoog 
und speciell bei der Eruirung der ursprünglichen Textgestalt in Erwägung gezogen werden. 
Weil man aber, um eine richtige Beurtheilung der einzelnen Stellen zu erzielen, auf den ge- 
sammten Sprachcharakter der betreffenden üebersetzung und die in ihr befolgte Uebertragungs- 
methode zurückgehen muss, so ist es nöthig, sich ein klares Bild von dem Charakter der Üeber- 
setzung zu verschaffen, ehe man an die Reconstruction der ursprünglichen Textgestalt herantreten 
darf. Denn nach der grösseren oder geringeren Treue der ganzen Üebersetzung und ihrer 
Methode bemisst sich auch die Tragweite der textkritischen Forschung. Und zwar ergeben sich 
nach Massgabe des verschiedenartigen Charakters der Uebersetzungen, die man rücksichtlich 
ihres Verhältnisses zu dem griechischen Originale in drei Classen eintheilen kann (s. Th. I, S. 4), 
folgende Grundsätze, nach welchen bei der Feststellung der textkritischen Resultate zu ver- 
fahren ist: 

1. Bei einer wortgetreuen Üebersetzung, wie der der Schrift n€{)i xoafiov, ist die Möglich- 
keit einer Reconstruction der ursprünglichen Textgestalt die relativ grösste; denn aus dem Wort- 
laute einer solchen Ueböi-setzung ist nicht nur zu ersehen , welche von den verschiedenen in 
unseren Handschriften des griechischen Originales enthaltenen Lesarten dem Syrer vorlag, son- 
dern es wird sich auch unabhängig von den griechischen Handschriften und gegen ihren Wort- 
laut die ursprüngliche Gestalt des griechischen Textes eruiren lassen, wenn die von den Hand- 
schriften dargebotenen Lesarten keinen recht entsprechenden Sinn geben und deshalb die der 
syrischen Üebersetzung zu Grunde liegenden Lesart den Vorzug vor jenen verdient; 

2. bei denjenigen Uebersetzungen, welche den Inhalt im Grossen und Ganzen wiedergeben 
wollen, ohne sich an den Wortlaut des griechischen Originales zu binden — es sind die der 
mehrfach erwähnten Schriften des Isocrates und Lucian — , vermögen wir nur in sehr wenigen, 
besonders günstigen Fällen eine ursprüngliche Lesart, die von der unserer Handschriften ab- 
weicht, zu reconstruiren (z. B. oqxoi statt olteoi bei Lucian c. 1, s. Th. I, S. 5); in der Hauptsache 
dagegen hat sich die textkritische Forschung darauf zu beschränken, unter den Lesarten unserer 
Handschriften diejenige, die dem Syrer vorlag, zu bestätigen; 

3. bei denjenigen Uebersetzungen aber, welche sich, wie die der Schrift Plutarch's negi 
doQyrjaiag, als Ueberarbeitungen der griechischen Originale erweisen, ist in der Hauptsache auf 
die Reconstruction des Urtextes zu verzichten, da wir bei der grossen Freiheit, mit welcher der 
Syrer über seine Vorlage verfügt, nie bestimmen können, ob eine Abweichung der Üebersetzung 
auf eine andere Textgestalt oder auf die Willkür des Ueborsetzers zurückgeht ; und nur dann, 
wenn unsere griechischen Handschriften zwei dem Sinne nach verschiedene Lesarten darbieten, ist 
die Möglichkeit vorhanden zu erklären, welche von beiden der syrischen Üebersetzung zu Grunde 
liegt, aber auch dies nur innerhalb solcher Partien, bei denen sich der Uebersetzer enger als 
sonst an den Urtext angeschlossen hat. 



Nach dem eben Gesagten sind also die Resultate der textkritischen Forschung zweifacher 
Art, indem sie theils in einer Feststellung der ursprünglichen, aber von keiner der griechischen 
Handschriften mehr dargebotenen Textgestalt, theils und vor allem in der Bestätigung der Les- 
arten unserer Handschriften bestehen. Dieser letzteren Classe, gegen welche die erstere fast 
ganz zurücktritt, schliessen sich noch die wenigen Fälle an, wo eine Conjectur unserer modernen 
Philologen, welche den an der betreffenden Stelle verderbten Text der Handschriften zu ver- 
bessern sucht, durch die syrische Uebersetzung als die ursprüngHche und einzig berechtigte 
Lesart erwiesen wird (vgl. z. B. trjv %)'iaiv TavTrj Arist. 392 a, 23 und die Stelle in Lucians 
Schrift gegen die Verläumdung c. 21, wo mit Bekker nQog ovg u. s. w. zu lesen ist, s. u. S. 53). 
Indem sich aber die Resultate der textkritischen Forschung auf Grund der syrischen 
Uebersetzungen im Wesentlichen auf die Bestätigung von bereits durch unsere griechischen Hand- 
schriften dargebotenen Lesarten beschränken, so würde man berechtigt sein, die Ausbeute dieser 
Untersuchungen als eine relativ geringe zu bezeichnen, wenn diese durch die syrischen Ueber- 
setzungen bestätigten Lesarten nicht dadurch von besonderer Bedeutung wären, dass sie wegen 
des hohen Alters der Uebersetzungen und auch der sie enthaltenden Handschriften eine Text- 
gestalt repräsentiren , welche einer nicht unbeträchtlich früheren Zeit entstammt, als die der 
meisten unserer griechischen Handschriften. Wenn aber die von der syrischen Uebersetzung 
repräsentirte Textgestalt mit der einer einzelnen griechischen Handschrift vorzugsweise über- 
einstimmt, so ist dies noch von besonderer Wichtigkeit, weil dadurch jener Handschrift die 
Priorität vor allen übrigen zugesichert wird. 

Die vier oben erwähnten Uebersetzungen griechischer Schriften, sowie ausserdem die Rede 
des Themistius negl q>iXlag sind im Folgenden für die Textkritik verwerthet worden. So sind 
denn von den syrischen Uebersetzungen griechischer Classiker in den Handschrifteu des britischen 
Museums, die bis jetzt durch den Druck veröffentlicht worden sind, nur wenige, minder wichtige 
Schriften von der Behandlung ausgeschlossen worden. Aber von einer Behandlung der Fragmente 
aus Schriften Galen's (bei Sachau, Inedita Syriaca S. 88 — 97) ist ohnehin so lange abzusehen, 
als nicht auch die Uebersetzung des 6.— 8. Buches seiner Schrift „de simplicium medicamentorum 
tcmperamentis ac facultatibus" gedruckt vorliegt, und die ebenfalls von Sachau (a. a. 0. S. 66—88) 
herausgegebenen „Definitionen PlatoV und dessen „Rath an seinen Schüler", sowie die Sprüche 
des Menander, der Theano und anderer Philosophen gehören der philosophischen Spruchliteratur 
an, (leren syrische Uebersetzungen nur dann mit Erfolg behandelt werden können, wenn zunächst 
auf Grund der Handschriften ein kritisch gereinigter Text des griechischen Originales festgestellt 
wird, wie es Gildemeister in den S. 2 citirten Schriften gethan hat. 

Eine erschöpfende Behandlung des gesammten Stoffes ist freilich erst dann möglich, wenn 
auch die Schätze der Vaticana erschlossen sein werden. 

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, dass in dem 2. Theile, um Raum und Kosten 
zu sparen, alle Wörter der syrischen Uebersetzung — soweit es thunlich erschien — durch eine 
wortgetreue deutsche Uebersetzung wiedergegeben werden und dass die den syrischen ent- 
sprechenden deutschen Wörter durch cursiven Druck gekennzeichnet sind. 
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I. Die syrische üebersetzung der Schrift mQi TtoofAov. 

A. Charakteristik der Uebersetzung. 

Die Uebersetzung der Schrift ticqI xoofiov schliesst sich aufs engste an den Text des 
griechischen Originales an. Dass wir deshalb diese Uebersetzung als eine im besten Sinne wort- 
getreue bezeichnen können, zeigt schon eine Vergleichung mit der lateinischen Bearbeitung des 
Apulejus von Madaura. Denn während dieser auf das freieste mit dem griechischen Urtexte 
schaltet, indem er bald ganze Stücke von grösserem oder geringerem Umfange ausslässt, bald 
einzelne Gedanken weiterausführt, vor allem aber nicht bloss die Anordnung der einzelnen Wörter 
und den Gedankenausdruck, sondern auch den Satzbau und die Gedankenfolge fortwährend nach 
Gutdünken umändert, so geht das Bestreben des Syrers dahin, durch getreue Wiedergabe der 
einzelnen Wendungen, durch Beibehaltung der Gliederung der Gedanken innerhalb der Sätze 
und des gesammten Darstellungsganges, ja sogar durch eine möglichst entsprechende Nachbildung 
der Ausdrucksmittel, wie sie in den griechischen Wortformen und Satzarten vorliegen, den Text 
seiner griechischen Vorlage auch in seinen Einzelheiten aufs genaueste nachzubilden. Da er 
hierzu auch durch eine umfassende Kenntniss der griechischen Sprache und eine vollkommene 
Herrschaft über die Ausdrucksmittel seiner Muttersprache unterstützt wird und ausserdem mit 
einer glücklichen Auffassungsgabe auch für ihm ferner liegende Anschauungen begabt war, so 
ist seine Uebersetzung ein Meisterwerk metaphrastischer Wiedergabe des Urtextes, indem er 
mit völliger Correctheit des syrischen Ausdrucks die getreueste Wiedergabe des griechischen 
Textes und mit einer fast buchstäblichen Uebersetzungsmethode doch auch im Einzelnen eine 
freiere Verfügung über den Wortschatz des Syrischen zum Ausdrucke des Sinnes der einzelnen 
griechischen Wendungen in glücklichster Weise zu verbinden gewusst hat. Dadurch aber ermög- 
licht uns diese Uebersetzung mehr als jede andere der syrischen Uebersetzungen griechischer 
Classiker eine genaue Eruirung des griechischen Textes, der dem Syrer vorlag, und seiner ein- 
zelnen Lesarten. 

Ehe wir aber zu der Vorführung des textkritischen Materials weitergehen, sollen zunächst 
die verschiedenen Momente der in allgemeinen Umrissen gegebenen Charakteristik der syrischen 
Uebersetzung durch Beispiele erläutert und dadurch die Berechtigung unseres Urtheils über die- 
selbe bewiesen werden, indem dadurch zugleich der textkritische Werth dieser Uebersetzung, 
welcher bei der Feststellung der einzelnen Lesarten in Betracht zu ziehen ist, dargelegt werden 
wird. Wir entnehmen diese Beispiele gleichzeitig dem bereits im ersten unserer textkritischen 
Untersuchungen behandelten ersten Theile der Schrift negt xoofiov wie dem zweiten, noch zu 
behandelnden, jedoch mit dem Unterschied, dass wir bei Anfuhrung von Beispielen aus dem 
L Theile der syrischen Uebersetzung dieser Schrift einfach auf die ausführlichen Erläuterungen 
im L Hefte verweisen und auch die Uebersetzung nur da geben, wo sie dort fehlt, bei solchen 
aus dem 2. dagegen kurze Notizen, so weit sie nöthig erschienen, beifügen. 

Wir werfen zuerst die Frage auf: Inwiefern war der Syrer zu seiner Uebersetzungsarbeit 
befähigt? Vor allem ist seine genaue Kenntniss der griechischen Sprache, deren er voll- 
kommen mächtig war, aus jedem Satze seiner Uebersetzung zu ersehen. Er besitzt nicht nur 
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die nöthige Kenntniss der Wortformen und der syntaktischen Erscheinungen, sondern hat auch 
ein Verständniss für alle Feinheiten des Ausdrucks, wie sich besonders bei der Wiedergabe von 
solchen griechischen Wendungen zeigt, welche für einen Nichtgriechen schwieriger zu verstehen 
waren; vgl, z. B. aus dem 1. Theile die üebersetzung des in adverbiellem Sinne gebrauchten 
ii;/Xavw 391a, 22. 23. 393b, 12; von ndaxo) 391a, 24 und etlrjxs 391b, 13; von Toactgde oaag 
394a, 29 (s. I, S. 34 A. c); femer die genaue Wiedergabe der speciellen Bedeutung von ofAßqov 
392b, 10 Regengüsse 138, 8 und aigai. 394b, 13 (s. S. 37, A. 4); — aus dem 2. Theile: eati de 
6%€ 398b, IS es kommt auch vor, dass 152, 3, auch adverbiell durch bisweilen 400a, 29: 155, 20, 
i'a%i de o\g es giebt aber solche, welche . . besitzen 398b, 26: 152, 10; dlxrjv c. gen. nach Art 400a, 
34: 155, 25; and tijg nQog tavza xoivcoviag 401a, 21 infolge der Vergleichung und Gemeinschaft mit 
diesen 157, 10, wo augenscheinlich der Sinn der Präposition nqog richtig durch das Nennwort 
Vergleichung zum Ausdruck gelangt (vgl. I, S. 38 A. a). Dabei nimmt er auch Rücksicht auf die 
verschiedenen Bedeutungsnüancen eines und desselben Wortes und weiss dieselben aus dem Zu- 
sammenhange richtig zu erkennen. So übersetzt er nadyi 396 a, 29: 147, 5 und 399 b, 23: 154, 
13 dem Zusammenhange entsprechend durch Veränderungen (s. I, S. 32 A. a, vgl. S. 34 A, c), da- 
gegen 401a, 12: 157, 3 ebenso richtig durch Begegnisse oder Zustände iti Bezug auf uns (d. h. 
Beziehungen zu uns); vgl. die Weglassung von fidlicna (s. u. S. 16). 

Besonders instructiv ist ^ber die Üebersetzung solcher Wortarten, welche sich im Syrischen 
nicht finden, vor allem der zusammengesetzten Zeit- und Nennwörter. Hier hatte der Syrer 
reiche Gelegenheit, sowohl seine genaue Kenntniss des Griechischen als seine Herrschaft über 
die Ausdrucksmittel des Syrischen zu zeigen und zu verwerthen. Wir beginnen mit den 
zusammengesetzten Zeitwörtern. Es handelt sich dabei weniger um diejenigen Verba composita, 
welche einen einheitlichen Begriflf zum Ausdruck bringen und deshalb auch nur durch ein syri- 
sches Wort wiederzugeben sind, z. B. dii]>e(o sich erstrecken 393b, 25: 140, 27, oder durch eine 
entsprechende Redewendung z. B. dna^ico) urtheüen, nicfit werih zu sein 391a, 6: 135, 4, sondern 
es sind die mit einer eine adverbielle Nebenbestimmung ausdrückenden Präposition, von der 
bisweilen auch ein Nennwort abhängig ist, zusammengesetzten Zeitwörter, welche das Geschick 
des Uebersetzers auf die Probe stellten. Er hat auch diese Aufgabe glänzend gelöst; vgl. z. B. 
(nrvctvaxoqexxa 391b, 18 (s. I, S. 13 A. a); avfin€QiaTQeq)Ofiai 392a, 10: 137, 2 sich drehen zugleich 
mit und avyxQadaivo) 395 b, 33: 146, 4 (s. I, S. 46); neQU%o^ai 392 a, 21: 137, 15 (s. I, S. 17, A. 1); 
inoxexvf^cc^ 392b, 6: 138, 4; neQiQQ€(o 393a, 17: 139, 17; eloQeo) 393b, 2: 140, 7; hierzu noch 
ein Beispiel aus der zweiten Hälfte: övvenifxctQtvqiio 400a, 15: 155, 8 zeugen zugleich mit. Hier- 
her gehört auch die üebersetzung von i(pia%diJLevov dioiyeiv 398 b, 5: 151, 20 überall sich befinden 
und alsdann gut regieren, wo er offenbar den Begriff der Präposition dia- durch das erste Zeit- 
wort und das beigefügte Adverb überall zum Ausdruck bringt, das Particip. eq)iOTdfievov aber 
durch das Adverb gut. Interessant ist noch die üebersetzung von dvayeyQafxfiivog 400b, 30: 
156, 20 abtheilungswelse aufgezeichnet^ wo er wahrscheinlich dva- in adverbiellem Sinne und zwar 
b distributiver Bedeutung fasst, indem er zugleich eine Erklärung des aus dem Griechischen 
herübergenommenen xvqßeig geben wollte. Dagegen hat er einmal gegen seine sonstige Gewohn- 
heit den in der Präposition nQog- des Compositums nqogavaßdXko) 396 a, 6 liegenden adver- 
biellen Begriff „noch dazu" bei der üebersetzung nicht berücksichtigt (s. I, S. 48). Auch bei 
den mit Präpositionen zusammengesetzten Nennwörtern hat er es verstanden, den der Präposition 

innewohnenden speciellen Sinn zum Ausdruck zu bringen ; vgl. z. B. aus dem ersten Hefte dva~ 

2* 
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nvoal und avacfvaraeig 395b, 20f.: 145, 20 (vgl. I, S. 46 A. 2); dvtavaxonij und nqoiaoig 396a, 
19 f.: 146, 26; s. auch die Uebersetzung von nQogyeioxeQog 392a, 16 nahe zur Erde hin 137, 9, das 
er also in seine Bestandtheile auflöste. Ebenso verhält es sich mit den Adjectiven mit sog. a 
privativum, z.B. dxivrjTog 392a, 1 die ohne Beweglichkeü sind 136, 22 vgl. 136, 6; avicpeXog 394a, 
23: 141, 26; ferner dvorjxo^ 391a, 10 verstandesarm 135, 8; d&iaxoi 391a, 25 [weü] sie nicht sind 
Beschauer 135, 24 (vgl. adv. dnavoTiog 391b, 18 ohne Rast 136, 12); ebenso auch mit zusammen- 
gesetzten Nennwörtern anderer Art, z. B. ^ixQOipvxicc 391a, 23: 135,21; dwagtcTixog 392a, 4: 
136,25; ^(i)oq)6Qog 392a, 11: 137,4; ßa&v^vlog 392b, 18 dicht an Gehölz 138, 15; vgl. nsifL- 
avyog 395b, 1: 144, 30 (s. I, S. 45), indem der Relativsatz: welche seine Scheibe umgeben, das nagt- 
zum Ausdruck bringen soll, wobei der Syrer allerdings insofern nicht das Richtige getroffen hat, 
als das Trepe- sich logisch auf das Gestirn bezieht, u.m welches herum der von ihm ausge- 
strahlte Schein sichtbar ist, nicht aber auf den sog. Hof, welcher mit seinen Strahlen das Ge- 
stirn umgiebt, wiewohl natürlich sachlich kein grosser Unterschied ist. Nicht selten genügt auch 
ein Wort, um den Sinn eines solchen zusammengesetzten Nennwortes auszudrücken, z. B. ayrt- 
nalog 394 a, 22 entgegengesetzt 141, 25. Aus dem zweiten Theile seien noch folgende Beispiele 
angeführt: noXvxivrjTov und noXv^eqiiivov 400b, 9 f. einfach durch mii UnruJie (eigentl. mit fort- 
währender Bewegung) und mit Sorge 156, 3f. (vgl. noXviiBqrig 393a, 31 vieltlieüig 140, 4) und 
avvexTixog c. gen. 397 b, 9 einfach übersetzt durch haltend, zusammenhaltend c. acc. 149, 19. 

Dem Bestreben des Syrers , die präcisen griechischen Bildungen durch syrische Wort- 
bildungen von entsprechender Schärfe der Bedeutung zum Ausdruck zu bringen, kommt aller- 
dings die ausserordentliche Beweglichkeit des Syrischen mit seinen prägnanten Bildungsformen 
in hohem Masse entgegen. Um z. B. denominative Adjective zu bilden, welche irgend eine Be- 
ziehung zu dem Stammnennwort zum Ausdruck bringen — Nomina relativa, wie sie in der 
arabischen Grammatik heissen — , dient die Bildungsendung -änä (s. Hoflfmann, Gramm. Syr. 
§ 89. 1), z. B. das syrische Wort für xanvwdrig 394a, 13: 141, 17; iyxoXmac 394b, 15: 142, 23 
vgl. die Uebersetzung von avQai 394 b, 13: 142, 21 (s. I, S. 37 A. 4, vgl. S. 40 A. a) und die Wörter 
derselben Bildung 142, 22flf.; ferner xfßoXoug 395 a, 26 schicefeUg 144, 18 (s. I, S. 44 A. c); didnvQog 
395 b, 23 feurig 145, 23; inixXivtrfi 396 a, 1 erschütternd 146, 8; die Uebersetzung der Beinamen 
des Zeus 401a, 16: 157, 6flf.; — zur Bildung der sog. Nomina intensiva dient die Form kätüb 
(s. Hoffmann, Gramm. Syr. § 87 Nr. 12), z. B. ^ijxTTjg 396a, 5 Zerreisser 146, 11; üazrig 3!J()a, 8 
eigentlich Stosser 146, 15; fivxfjuag 396 a, 11 eigentlich Brüller 146, 19. Freilich ist betrefl's aller 
dieser Bildungen Zweifel zu hegen, ob sie den Syrern wirklich den Sinn der meisten der zu 
Grunde liegenden griechischen Wörter genau und verständlich wiedergaben, da dieselben augen- 
scheinlich feststehende Termini für diese Naturerscheinungen waren, während die syrischen 
Wörter, die jedenfalls nur zu dem Zweck neugebildet sind, um den Sinn des griechischen Ter- 
minus wiederzugeben, nicht mehr besagen, als das, was das Wort an und für sich seiner Ab- 
leitung nach bedeutet. 

Gegenüber dieser Sprachkenntniss, welche der Syrer bei seiner Uebersetzung im Ganzen 
und im Einzelnen zeigt, kommen die vereinzelten sprachlichen Versehen kaum in Betracht; 
ja aus einigen derselben lässt sich deutlich erkennen, dass der Syrer gerade mit Verständniss 
seine Aufgabe zu lösen versuchte, während wir bei anderen Abweichungen von dem griechischen 
Urtexte nicht mehr bestimmen können, ob vielleicht der griechische Text, der ihm vorlag, von 
unserem abwich oder im Einzelnen verstümmelt war. Aus dem ersten Theile sind besonders 
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folgende Versehen bemerkenswerth : oqoi 393 b, 23 verwechselt mit oqtj (s. I, S. 31 A. a); ßadvg 
393 b, 7 weit fälschlich durch tief übersetzt (s. S. 29 A. a; vgl. 393b, 19 s. S. 30 A. a); d&Qoog 
394a, 25 (s. S. 34 A. b); 394b, 1 (s. S. 35 A. d); 394 b, 9 (s. S. 37 A. a) und 395 a, 23 (s. S. 44 A. a) 
falschlich durch plötzlich übersetzt (vgl. noch S. 40 A. e), wo es aber nicht unmöglich ist, dass 
der Syrer den Ausdruck plötzVch in der Bedeutung: auf einmal Alles gefasst wissen wollte, was 
der Bedeutung des griechischen ol&qooq entsprechen würde (vgl. 394 b, 18, wo er durch die Hin- 
zufügung des Adjectivs viel den Sinn richtig getroffen hat) ; die unrichtige Fassung von x^oviog 
395a, 10 (s. S. 41 A. b); vgl. noch die Uebersetzung von äyovog 394a, 20: 141, 23 (s. S. 33 A. c) 
und von oJov %e rjv 391a, 17 (s. S. 8 A. b). Ein räthselhaftes Missverständniss findet sich in 
der Uebersetzung von dQyrjxeg 395a, 27 ohne Unterbrechungen (wörtlich: ohne Abschnitte) 144, 19 
vor. Wenn nämlich der die Stelle eines Adjectivs vertretende syrische Ausdruck eine wörtliche 
Uebersetzung des griechischen Wortes sein soll, so müsste man vermuthen, dass der Syrer das 
dies Wort beginnende a als sog. Alpha privativum fasste, was auf eine Verwechselung mit aqyog 
in der Bedeutung „mühelos, schnell" (vgl. dgyeatijg in derselben Bedeutung) schliessen Hesse; 
ja wenn der Syrer sich nicht sonst als des Griechischen wohl kundig zeigte, so könnte man 
meinen, er habe das Wort für eine Zusammensetzung aus dem a privativum und einer Ableitung 
von Qi]yw^i angesehen. Angesichts dieser genauen Kenntniss des Griechischen, die der Syrer 
für gewöhnlich zeigt, darf man auch die Uebersetzung von imcTfJGavreg 391a, 26 (s. I, S. 10) 
nicht auf eine Verwechselung mit iniCTij&ivteg zurückführen, zumal da inioTafiai den Accusativ bei 
sich hat. — Wir fügen noch die wenigen Beispiele aus dem zweiten Theile der übersetzten Schrift 
hinzu. Am interessantesten ist die unrichtige Uebersetzung von iozaxovaxai 398 a, 21 durch 
Rückenicächter \ augenscheinlich hat hier der Syrer bei der ersten Hälfte des Wortes an 
yc7Ta (oder in der Zusammensetzung vfSxo-) gedacht, bei der zweiten aber an den Stamm des 
lateinischen custodire, welches ihm schon aus dem neuen Testament (vgl. xovazwdla von der Wache 
der römischen Soldaten Matth. 27, 65. 66. 28, 11) bekannt war und das er auch für ein griechi- 
sches Wort hielt. Auffällig ist auch die Uebersetzung von avvqdov xai di^dov 396 b, 21 d. i. 
„harmonierend und disharmonierend" durch ,,eivig und vergänglich'' 147, 28; am leichtesten lässt 
sich dieses Versehen so erklären, dass er ditföco mit di<jixz(a^ das sich kurz vorher in der Be* 
deutung „schnell dahinfahren" findet (395a, 32 s. I, S. 45 A. 3), verwechselte, und ihm dem Zu- 
sammenhange nach die Bedeutung vergänglich beilegte, dann aber den Gegensatz ewig hinzufügte. 
Anders dagegen verhält es sich mit der Uebersetzung von ayqtot xai ij^ega 401 a, 8 wilde (sc. 
Thiere) , die nicht gebändigt werden , wo es scheinen könnte , als ob der Syrer r}i€Qa nicht ver- 
standen habe, während seine Uebersetzung wahrscheinlich nur eine Erweiterung für aygia ist, 
unter Hinweglassung von jjitieQa. Ein unbedeutendes Versehen ist noch die Fassung des Genetivs 
Tov xoofiov 397b, 12 als Genetiv der Vergleichung, abhängig von dem comparativisch gefassten 
xvQKifTaTov: was vorzüglicher ist als die Weh 149. 22, während es partitiver Genetiv ist. Dagegen 
geht die fehlerhafte Uebersetzung von ßqaxv dnodeov 393 b, 19 [woran] viel fe/dt 140, 22 höchst 
wahrscheinlich nur auf eine Verstümmelung des syrischen Textes zurück (s. I, S. 30 A. a). 

In den Fällen dagegen, wo der Syrer bei seiner Uebersetzung den Begriff eines griechischen 
Wortes verallgemeinert hat, können wir ihm einen Fehler nicht zur Last legen, wofern nur 
der Sinn des Gedankens zu einem verständlichen Ausdruck gelangt, z. B. avvex^g 392a, 33 es 
Hegt darnach^ schliesst sich daran an 137, 26ff. (s. I, S. 18 A. a); ferner avvavaxoQevei 391b, 18 s. 
I, S. 13 A. a; avvaveatofiiOTai 393b, 1 s. I, S. 27 A. c; TiQoinBaev 395a, 16 s. I, S. 43 A. a (vgl. 
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nvoai und ärrnfvaraitg 395b, 20 t; 145, 20 iTgL L S. 4»} A. 2): crrcmnrcwjf und rt^imatq 396», 
10 f.: 146. 2C; 5. auch die Uebersetzung Ton .T^os/ciore^o;; 392 a. 16 luthe zur Erdt hin 137, 9, dis 
er ako in s^-ine Be^tandtheile aaflöste. Ebenso Terhält es sich mit den Adjectiren mit sog. o 
priTatiTonL z. B. äxirr^zog 392 a, 1 Ji^ oÄri^ BeirtoücJJ:^ svid 136, 22 TgL 136, 6; »€7^0$ 394ä, 
23: 141, 26: ferner ärorjoi. 391a. 10 vfTJftandetarm 135, 6: a^iaxoi 391a, 25 [irtJ] m rää* «W 
BeßirJuiu^ 135, 24 (Tgl. adf. a^iirvarai^ 391b, IS oÄ^e Ragt 136. 12); ebenso auch mit zosammai- 
gesetzten Nennwörtern anderer Art, z. B. iiixQoifrvxia 391a, 23: 135, 21; arrafrrixdg 392a, 4: 
136,25: liißfHfOQog 392a, 11: 137,4; /?a;5^i:^;.05 392b, IS dicht an Gehölz 13S, 15; ^ fwp*- 
«tyog 395 b. 1: 144, 30 is. L S. 45^, indem der RelaÜTsatz: wiche seine Scfieibe umgeben, das fUQir 
zürn Aufdruck bringen soll, wobei der Syrer allerdings insofern nicht das Richtige getroffen hat, 
al» das ntfir- sich logisch auf das Gestirn bezieht, njn welches herum der Ton ihm ausge- 
strahlte Schein sichtbar ist nicht aber auf den sog. Hof, welcher mit seinen Strahlen das Ge- 
stirn umgiebt, wiewohl natürlich sachlich kein grosser Unterschied ist. Nicht selten genagt auch 
ein Wort, um den Sinn eines solchen zusammengesetzten Nennwortes auszudrücken, z. B. am- 
nalos 394 a, 22 euUjegenge^ietzt 141,25. Aus dem zweiten Theile seien noch folgende Beispiele 
angeführt: nolvxlrriiop und nolvfidQifiPOp 400b, 9f. einfach durch mü Unruhe (eigentL mit fortr 
währender I^ewegung) und mä Sorge 156, 3f. (vgl. noXvntqrfi 393a, 31 vieltheilig 140, 4) nnd 
awixtixog c. gen. 397 b, 9 einfach übersetzt durch haltend, zusammenhaltend c. acc 149, 19. 

Dem Bestreben des Syrers, die präcisen griechischen Bildungen durch syrische N\ort- 
bildungen Ton entsprechender Schärfe der Bedeutung zum Ausdruck zu bringen, kommt alle^ 
dings die ausserordentliche Beweglichkeit des Syrischen mit seinen prägnanten Bildungsformeo 
in hohem Masse entgegen. Um z. B. denominatiTe Adjective zu bilden, welche irgend eine Be- 
ziehung zu dem Stammnennwort zum Ausdruck bringen — Nomina relativa, wie sie in der 
arabischen Grammatik heissen — , dient die Bildungsendung -auä (s. Hoffmann, Gramm. Syr. 
§ 89. 1;, z. B. das syrische Wort für xanvaidfjg 394a, 13: 141, 17; iyxolmai 394b, 15: 142,23 
Tgl. die Uebersetzung von avgai 394 b, 13: 142, 21 (s. I, S. 37 A. 4, vgl. S. 40 A. a) und die Wörter 
derselben Bildung 142, 22 ff.; ferner xpoloiLg 395a, 26 schwejelig 144, 18 (s. I, S.44 A.c); diaTivqog 
395b, 23 feurig 145, 23; InixUvzrfi 396a, 1 erschütternd 146, b; die Uebersetzung der Beinamen 
des Zeus 401a, 16: 157, 6ff.; — zur Bildung der sog. Nomina intensiva dient die Form katüb 
(s. Hoffmann, Gramm. Syr. § 87 Nr. 12), z. B. qr^Kirig 396a, 5 Zerreisser 146, 11; tüimjg 396a, 8 
eigentlich Stosser 146, 15; fnvxr^Tiag 396a, 11 eigentlich Brüller 146, 19. Freilich ist betreffs aller 
dieser Bildungen Zweifel zu hegen, ob sie den Syrern wirklich den Sinn der meisten der zu 
Grunde liegenden griechischen Wörter genau und verständlich wiedergaben, da dieselben augen- 
scheinlich feststehende Termini für diese Naturerscheinungen waren, während die 8}Tischen 
Wörter, die jedenfalls nur zu dem Zweck neugebildet sind, um den Sinn des griechischen Ter- 
minus wiederzugeben, nicht mehr besagen, als das, was das Wort an und für sich seiner Ab- 
leitung nach bedeutet. 

Gegenüber dieser Sprachkenntniss, welche der Syrer bei seiner Uebersetzung im Ganzen 
und im Einzelnen zeigt, kommen die vereinzelten sprachlichen Versehen kaum in Betracht; 
ja aus einigen derselben lässt sich deutlich erkennen, dass der Syrer gerade mit Verständniss 
seine Aufgabe zu lösen versuchte, während wir bei anderen Abweichungen von dem griechischen 
Urtexte nicht mehr bestimmen können, ob vielleicht der griechische Text, der ihm vorlag, von 
unserem abwich oder im Einzelnen verstümmelt war. Aus dem ersten Theile sind besonders 




folgende Versehen bemerkenswerth : oqoi 393 b, 23 verwechselt mit oqti (s. I, S. 31 A. a); ßadvg 
393 b, 7 weü fälschlich durch tief übersetzt (s. S. 29 A. a; vgl. 393b, 19 s. S. 30 A. a); d^goog 
394a, 25 (s. S. 34 A. b); 394b, 1 (s. S. 35 A. d); 394 b, 9 (s. S. 37 A. a) und 395 a, 23 (s. S. 44 A. a) 
falschlich durch plötzlich übersetzt (vgl. noch S. 40 A. e), wo es aber nicht unmöglich ist, dass 
der Syrer den Ausdruck plötzlkh in der Bedeutung: auf einmal Alles gefasst wissen wollte, was 
der Bedeutung des griechischen d&QOog entsprechen würde (vgl. 394 b, 18, wo er durch die Hin- 
zufügung des Adjectivs viel den Sinn richtig getroffen hat) ; die unrichtige Fassung von x^oviog 
395a, 10 (s. S. 41 A. b); vgl. noch die Uebersetzung von ayovog 394a, 20: 141, 23 (s. S. 33 A. c) 
und von olov ve rjv 391a, 17 (s. S. 8 A. b). Ein räthselhaftes Missverständniss findet sich in 
der Uebersetzung von aQyrjzBg 395a, 27 ohne Unterbrechungen (wörtlich: ohne Abschnitte) 144, 19 
vor. Wenn nämlich der die Stelle eines Adjectivs vertretende syrische Ausdruck eine wörtliche 
Uebersetzung des griechischen Wortes sein soll, so müsste man vermuthen, dass der Syrer das 
dies Wort beginnende d als sog. Alpha privativum fasste, was auf eine Verwechselung mit dqyog 
in der Bedeutung „mühelos, schnell'' (vgl. aQyeatijg in derselben Bedeutung) schliessen liesse; 
ja wenn der Syrer sich nicht sonst als des Griechischen wohl kundig zeigte, so könnte man 
meinen, er habe das Wort für eine Zusammensetzung aus dem d privativum und einer Ableitung 
von Qj]yvv^i angesehen. Angesichts dieser genauen Kenntniss des Griechischen, die der Syrer 
für gewöhnlich zeigt, darf man auch die Uebersetzung von inunfjoavteg 391a, 26 (s. I, S. 10) 
nicht auf eine Verwechselung mit iniattj&ivtßg zurückführen, zumal da imaxaiicti den Accusativ bei 
sich hat. — Wir fügen noch die wenigen Beispiele aus dem zweiten Theile der übersetzten Schrift 
hinzu. Am interessantesten ist die unrichtige Uebersetzung von iozaxovoTal 398 a, 21 durch 
Iii(ckenwdchter\ augenscheinlich hat hier der Syrer bei der ersten Hälfte des Wortes an 
vwxa (oder in der Zusammensetzung vCUto-) gedacht, bei der zweiten aber an den Stamm des 
lateinischen custodire, welches ihm schon aus dem neuen Testament (vgl. xavoTCJÖla von der Wache 
der römischen Soldaten Matth. 27, 65. 66. 28, 11) bekannt war und das er auch fiir ein griechi- 
sches Wort hielt. Auffällig ist auch die Uebersetzung von avvqdov xai di§dov 396b, 21 d. i. 
„harmonierend und disharmonierend" durch ,,ewig und vergänglich" 147, 28; am leichtesten lässt 
sich dieses Versehen so erklären, dass er di(fd(o mit di^xxta^ das sich kurz vorher in der Be' 
deutung „schnell dahinfahren" findet (395 a, 32 s. I, S. 45 A. 3), verwechselte, und ihm dem Zu- 
sammenhange nach die Bedeutung vergänglich beilegte, dann aber den Gegensatz ewig hinzufügte. 
Anders dagegen verhält es sich mit der Uebersetzung von ayqia xai fjfieQa 401 a, 8 wilde (sc. 
Thiere) , die nidit gebändigt werden , wo es scheinen könnte , als ob der Syrer rfiega nicht ver- 
standen habe, während seine Uebersetzung wahrscheinlich nur eine Erweiterung für aygia ist, 
unter Hinweglassung von ijfieQa. Ein unbedeutendes Versehen ist noch die Fassung des Genetivs 
zov xoofiov 307 h, 12 als Genetiv der Vergleichung, abhängig von dem comparativisch gefassten 
xvQiwratov: was vorzüglicher ist als die WeÜ 149, 22, während es partitiver Genetiv ist. Dagegen 
geht die fehlerhafte Uebersetzung von ßqoLxv dnodeov 393b, 19 [woran] viel fehlt 140, 22 höchst 
wahrscheinlich nur auf eine Verstümmelung des syrischen Textes zurück (s. I, S. 30 A. a). 

In den Fällen dagegen, wo der Syrer bei seiner Uebersetzung den Begriff eines griechischen 
W^ortes verallgemeinert hat, können wir ihm einen Fehler nicht zur Last legen, wofern nur 
der Sinn des Gedankens zu einem verständlichen Ausdruck gelangt, z. B. avvex^Q 392a, 33 es 
liegt darnach^ scMiesst sich daran an 137, 26ff. (s. I, S. 18 A. a); ferner avvoLvaxoqevai 391b, 18 s. 
I, S. 13 A. a; avvaveatofujxai 393b, 1 s. I, S. 27 A. c; ngoineoev 395a, 16 s. I, S. 43 A. a (vgl. 
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auch die üebersetzung von rj^invQov 395 a, 23 7ncht sehr aufflammend 144, 14 s. S. 44 A. a). Hier- 
her gehören auch die Fälle, wo der Syrer mit seiner üebersetzung zwar nicht den einzelnen 
Ausdruck, wohl aber die Sache selbst richtig wiedergegeben hat, was z. B. bei der üebersetzung 
der Stelle 395b, 14 (s. I, S. 45) der Fall ist; denn die Worte: gemäss der [jeweiligen Ausdehnung 
der sichtbaren] JEtalfte des Himmels scheinen nichts als eine freiere Wiedergabe des griechischen 
afiq)i(paTJ zu sein, indem dieses besagt, dass die erwähnten Himmelserscheinungen überall d. h. 
an dem ganzen sichtbaren Himmel, also an der uns zugekehrten Seite desselben sichtbar sind 
(s. auch I, S. 27 A. b). — Einigemale hat er aber auch den Ausdruck zu wörtlich wiedergegeben 
und so die Bedeutungsnüance, welche das Wort an der betreffenden Stelle hat, nicht zum Aus- 
druck gebracht, z. B. wenn er avvlaxavzai 392 b, 10 mit Vernachlässigung des Begriffes der 
Verdichtung durch: sie stellen sich hin d. i. sie gestalten sich übersetzt (s. I, S. 20 A. a) oder 

neQaivexai ^0\\ Tl („wird vorgetragen") durch ^^b^ssi^ 158, 12 icird begrenzt, bestimmt wieder- 

giebt (vgl. auch die allzu wörtliche üebersetzung von de^iova&ai 391b, 8 die Hand reichen 136, 2, 
s. I, S. 11 A. f). Dagegen ist die Wiedergabe des Compositums d-eoi.oyiw 391b, 4 in dem Falle 

durchaus entsprechend, wenn das Adverb A^)oi^1 wirklich „theologisch" bedeuten kann (als- 
dann: m theologischer Weise sich aussprechen), was aber durch die Stelle im Catal. Bibl. Vatic. T. 
lU p. 542 nicht sicher bewiesen wird, weil es dort auch in dem Sinne „auf Gott bezüglich" ge- 
sagt sein kann (vgl. I, S. 1 1 A. b). Solche Fälle verallgemeinernder üebersetzung, wie die oben 
angeführten, finden sich auch im zweiten Theile, z. B. diedriq)eaav 398a, 29 es waren 151, 9, 
vgl. eineiv zcveg nQor^xihjaav 397 b, \1 es hat sich zugetragen, dass einige gesagt haben 149, 26; 
doch finden sich nur sehr wenige Fälle, wo der Syrer dadurch den Sinn verwischt oder unkennt- 
lich gemacht hätte; und selbst, wenn q>loyi^Bad'ai 397a, 29 einfach durch vernichtet icerden 
149, 6 wiedergegeben wird, so ist doch infolge des Zusatzes durch Feu^brände der Sinn 
des Zeitwortes genau ausgedrückt. 

Wenden wir uns nun zu einer kurzen Besprechung der Methode der Üebersetzung. 
Wie bereits angedeutet wurde, ist die üebersetzung des Syrers eine durchaus wörtliche. Sie 
schliesst sich aufs engste an den Wortlaut des Urtextes an, ohne dass sich irgend welche will- 
kürliche Zusätze, Weglassungen oder Veränderungen anderer Art finden. Denn alle Abweichungen 
vom Wortlaut beschränken sich auf die Fälle, wo der Syrer, wie jeder gute üebersetzer, zum 
Zwecke nöthiger Erläuterung kurze Zusätze macht, wo er zur Vereinfachung des Ausdrucks 
einzelne Wörter auslässt, um das Verständniss zu erleichtern, oder wo er sonst ein Wort mit 
einem anderen vertauscht, weil ihm das zum Verständniss des ganzen Satzes noth wendig erschien. 
Alle Veränderungen dienen demnach nur der Erleichterung des Verständnisses, sind aber nicht 
Ausflüsse der Willkür, die den Urtext nach irgend einer Seite hin verbessern will. 

So finden sich denn Erweiterungen, welche über den umfang weniger Worte hinaus- 
gehen, nur an einigen wenigen Stellen, wo es nämlich galt eine etymologische Bemerkung des 
Originals für den syrischen Leser verständlich zu machen, was natürlich nur dadurch ermöglicht 
werden konnte, dass das griechische Wort, das erläutert werden soll, seinem Wortlaut nach, 
zugleich mit Angabe seiner Bedeutung, hinzugefügt wird, z. B. zu avixrjTOv ovaiav 401b, 9 ein 
unüberwindbarer Grund; unüberwindbar aber heisst in griechisc/ier Sprache aniketon (vgl. I, S. 15 A. b 
zu 392 a, 6); oder XQOvov duxwv 401a, 15 der, welcher den chronos leitet; das heisst aber die Zeit 
(vgl. I, S. 14 A. a zu 391b, 26), wo das beibehaltene griechische Wort erläutert werden musste. 
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In derselben Weise sind im Folgenden (401b, 9 — 13: 157, 26 fF.) die griechischeu Wörter sifiaQ- 
fiivrj resp. ei'Qeiv, nenQCD^ivr] resp. nenqwad-ai, Nifueoig und ^Adgcctneia angeführt und übersetzt 
worden, während der Syrer auf eine besondere Erklärung der Wörter *!^T()07rog, Aaxaaig^ KXm&tji 
401b, 18 ff. unter Beifügung der griechischen Form verzichtet (vgl. noch 400a, 7tf.: 154, 29ff.). 
Eine Erweiterung durch Hinzufügung eines ganzen Satzes findet sich nur noch zu 394b, 21 ff.: 
142, 29 ff., wo er es mit Recht für nöthig hielt, die Unterarten der vier Himmelsrichtungen der 
näheren Bestimmung derselben vorauszuschicken (s. I, S. 38 A. b), weil im Syrischen, wo eine 
Auseinanderhaltung der einzelnen Windnamen nicht durch fxev — de ermöglicht war, auf andere 
Weise Deutlichkeit nicht erzielt werden konnte; sowie 395a, 29ff.: 144, 22 ff., wo die griechische 
Satzconstruction im Syrischen dadurch vereinfacht worden ist, dass sich unmittelbar an die An- 
gabe der Hauptgattungen die Aufzählung der Unterarten anschliesst (s. I, S. 45 Z. 1 ff). 

Alle anderen Erweiterungen bestehen nur aus einzelnen, zur Erläuterung eines Ausdrucks 
hinzugefügten Wörtern, ja selbst die dem Syrischen mit allen übrigen semitischen Dialecten 
eigene Sitte der Zusammenfügung zweier Synonyma zum Ausdruck eines Begriffs ist auf sehr 
wenige Fälle beschränkt; vgl. aus dem ersten Theile: die Uebersetzung von avvBq)6Qrjas 391a, 14; 
klino^ivoig und aveQevyofiivoig 392b, 16; ovvaaxQa^^ivov 394 a, 27; avaxonivtwv 394a, 34; 
fiei^ovg 394 b, 4 (s. I, S. 36 A. d); Qijyfxarog 395 a, 9 (s. I, S. 41 A. a), vgl. 391 b, 21 (s. S. 13), wobei 
übrigens die beiden Wörter zwei verschiedene Seiten, die dem Begriffe zueignen, zum Ausdruck 
bringen, während z. B. bei der Uebersetzung von avevQvyetai 393b, 6 das Moment des gleich- 
massigen Fortgehens hinzugefügt ist. Nicht hierher gehören aber Fälle wie 392 a, 29, wo das 
erste der beiden Satzprädikate : kommt und dort begrenzt icird, die Bedeutung des fiixQ'^ schärfer 
zum Ausdruck bringt, wie auch aus dem zu begrenzt wird = oQi^etai hinzugefügten Adverb dort 
hervorgeht. Im zweiten Theile finden sich solche zusammengesetzte Synonyma für ein griechi- 
sches Wort nur für ßiovg 397 a, 18 Leben und Lebensläufe 148, 27; TtQenovza 397 b, 19 atige- 
messen und entsprec/iend 149, 28, wo die beiden synonymen Zeitwörter auf beide Satztheile ver- 
theilt sind; tzoqqw 397b, 24 weit und entfernt 150, 2; ocjTTjQiag 398a, 4 Erluiltung und Unterstützung 
150,16; d^eioxcixov 398 b, 13 das Höchste und Göttliche 151,27; vgl. noch naQeyyv^ 399 b, 6; 
(iixQoieQov 399b, 29; dagegen ist in der Uebersetzung von öiaxoafiog 399b, 16 Anordnung und 
Leitung 154, 6 durch das erste Nennwort der Begriff des dia- zum Ausdruck gebracht worden 
(über die Uebersetzung von änoxlvl^eTai 397 a, 34 s. u. S. 21). Einmal hat der Syrer ganz gegen 
seine Gewohnheit ein Wort durch 3 Synonyma wiedergegeben: xoofiog 398a, 32 Gla?iz und Hoheit 
und Herrlichkeit 151, 11, wo aber vielleicht die Erinnerung an die griechischen Synonyma im Voraus- 
gehenden Z. 12 mitgewirkt hat. Von den wenigen anderen Erweiterungen, die aus einem Worte 
bestehen, sei nur erwähnt, dass der Syrer 397b, 26 hinzufügt, dass Homer der Dichter ist (da- 
gegen o noiTjTTJg "O^TjQog 400a, 10 durch: ein Dichter übersetzt), und 6 fii)&og 401b, 22 durch: 
das Wort des Hesiod wiedergiebt, ebenso wie er zu 401b, 15 zweimal den Satz einschiebt: wie 
Hesiod sagt. Selbst die Gewohnheit der syrischen Uebersetzer, für das Pronomen das damit 
gemeinte Nennwort selbst einzusetzen, um dadurch grössere Deutlichkeit zu erzielen, da die 
syrischen Pronomina nicht so präcise Bedeutungen haben, wie die griechischen, findet sich fast 
gar nicht bei unserem Uebersetzer: nur zavtrjg 399b, 12 durch das Bewegende und Leitende 154, 2. 
Ebenso wie die Erweiterungen, so erstrecken sich auch die Weglassungen meist nur 
auf ein Wort. Ueberdies lässt der Syrer nur dann ein Wort bei der Uebersetzung weg, wenn 
der Sinn desselben durch ein anderes bereits mit zum Ausdruck gelangt, also vorzüglich da. 
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wo im Griechischen zwei Synonyma mit einander verbunden sind, z. B. — indem wir hierbei 
die Beispiele aus dem zweiten Theile entnehmen — wird von äyei ... xai xad^loTTjaiv 397a, 23, 
von diazdzaxrai xal avvixexai 399b, 16, von exBQOiwöBig xai ndd-rj 400a, 24 das zweite Wort, 
von avTOVQyov xal ininovov 397 b, 22, von aXvnov änovov re 400b, 10 das erste Wort unüber- 
setzt gelassen, während in einem Falle von vier Gliedern 399b, 20 f. nur zwei wiedergegeben 
werden: dvvä^ei fiiv ovzog iaxvQOxaxov^ aQerfj de xqaxiaxov und von den vielen Beinamen des 
Zeus 401a, 14ff. zwei weggelassen sind: noXievg Z. 20 und atQdtcog Z. 22. In seltenen Fällen 
wird auch der Satz dadurch vereinfacht, dass das Prädicatsverbum weggelassen und ein attri- 
butives Particip zum Prädicat gemacht wird, z.B. 397a, 31, wo öu^dcTTOvaiv weggelassen und 
laxovoai mit entstehen durch übersetzt wird (vgl. 400 a, 19, wo statt ovqavbv bvqvv iv al&eQi 
übersetzt wird, als ob es hiesse: ovqavov xai ald'iga). Manche Ausdrücke werden übergangen, 
weil sie, wie der Syrer mit Recht urtheilt, theils^ in den dabeistehenden Wörtern, theils in dem 
ganzen Zusammenhange des Satzes bereits mit enthalten sind. So ist das dem aqiioviav bei- 
gefügte ^^^«A^ 399 a, 17 unübersetzt gelassen, weil seine Bedeutung „harmonisch", eigentl.: „ab- 
gemessen", bereits dem aq^ovia innewohnt; so ist 397b, 18 dt* äxoflg weggelassen, weil es in 
dem folgenden Ausdruck ndGijg aia&rjaetog, welcher alle sinnlichen Wahrnehmungen umfasst, 
mit enthalten ist (vgl. noch die Weglassung von nQoaxrjfict „Pracht" 398 a, 12 und die des Satz- 
gliedes navTi — i'Qyq) 398 a, 7 , weil hier im Folgenden solche unwürdige Beschäftigungen an- 
geführt werden). Ein feines Verständniss des Griechischen zeigt der Syrer auch durch die 
zweimalige Weglassung von ^aXiaxa, das er sowohl in seiner gewöhnlichen Bedeutung „sehr" 
391 a, 7 als in der Bedeutung „ungefähr" 393 b, 21 unübersetzt lässt, weil es im ersteren Falle 
durch das zum Ausdruck des Superlativs avyyeveazdzTiv verwandte Adverb ^ij^ sehr, im zweiten 

Falle aber durch das dem negi entsprechende ^^ eigentlich: loie s. v. a. gegen bereits zum 
Ausdruck gelangt ist. Auch andere derartige Weglassungen gehen nicht aus Willkür, sondern 
aus scharfer logischer Erwägung hervor; wie wenn er hinter consecutivem aJaw400a, 1 es nicht 
für nöthig hält, i§ dvdyxrjg besonders auszudrücken, eben weil in der Conjunction bereits der 
Sinn der noth wendigen Folge enthalten ist. Aehnlicher Art ist die Weglassung der Worte did 
%wy oixelwv cneQfidTwv 400 b, 33, weil sie logisch bereits in den Worten xatä yivrj zs xal sidrj 
Z. 34 mit enthalten sind; denn wenn sich die Pflanzen innerhalb ihrer Gattung fortpflanzen, so 
muss dies durch den eigenen Samen jeder einzelnen Pflanze geschehen. 

Hierzu kommen noch die Weglassungen einzelner wenig- oder nichtssagender Wörter, was 
sich aber auch sehr selten nur findet. So ist weggefallen djuiXei 398 b, 14, ol^ai 400 b, 30, 
ferner drjlov ozi 400 b, 16; w^ ivt ye slnaiv 398 a, 3; wie auch die dichterischen Gitate stets um 
einige Epitheta omantia gekürzt sind, z. B. dazeqoevTog 401b, 1; aqyixiQavvog 5; noXvyr^&ig G; 
fiig^eQa 7; ausserdem fehlen zwei ganze Verse, 401 b, 3 und 4, welche allerdings auch von einer 
griechischen Handschrift (O) nicht dargeboten werden. Hierher gehört wahrscheinlich auch die 
Weglassung der Worte Xevxi] — aiyXjj 400a, 14, wiewohl es nicht undenkbar wäre, dass sie 
der Syrer weggelassen hätte, weil sie bereits im Vorausgehenden ausgedrückt zu sein schienen, 
indem allerdings speciell Xevxr) durch das der Uebersetzung von ald^Qr/ dviipeXog beigefügte Ad- 
jectiv rein wiedergegeben ist. 

Die geringen Veränderungen des Ausdrucks sind sehr verschiedener Art, weil sie aus 
sehr verschiedenen Gründen hervorgegangen sind. Theils mögen sie auf falsche Auffassung oder 
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Venv'echseliing zurückgehen, z. B. wenn yevid^hog 401 a, 20 durch Et*nälirer, wäl er Nahrung gieht 
übersetzt wird, während es als Beiname des Zeus mit dem Stammwort ylyvea&at direct nichts 
zu thun hat, sondern den Stammgott (von yivog) bezeichnet, oder wenn er das n. pr. E^Q^rjg 
398b, 4 mit „Cyrus** vertauscht; — theils mag das Bestreben nach Verdeutlichung zu Grunde 
liegen, besonders in Fällen, wo specifisch griechische Begriffe zu übersetzen waren, z. B. wenn 
er tqxBiog „Schutzgott" 401 a, 20, neben bf.i6yviog Stammgoü (s. u. S. 28), in freier Weise durch 
Erbaimer wiedergiebt, oder gar naiSveg 400 b, 26 dem darauffolgenden aievcxy/uaia zu Liebe in 
Beschwerden 156, 17 verwandelt, weil eine wörtliche üebersetzung den Syrern nicht verständlich 
gewesen wäre, vorausgesetzt dass er naidviov nicht mit noviov verwechselte; — theils dient die 
Veränderung nur dazu, den Satz einfacher und flüssiger zu gestalten, wenn er z. B. q)vi,axeg 398 a, 
21 adverbiell wiedergiebt: zum Schutze der Burg, oder wenn er statt „vocalische und consonan- 
tische Buchstaben" 396b, 17 einfach sagt: verschiedene Buchstaben; — oder es sollte der Sinn des 
griechischen Ausdrucks erläutert werden, wenn er z. B. die Mischung der verschiedenen Töne 
(q^oyyovg fil^aaa) 396 b, 16 auf die verschiedenartig klingenden Instrumente bezieht (s. 147,23), so 
dass sich also die Länge und Kürze nicht auf die Töne, sondern auf die Form dieser Instrumente 
bezieht, so wie er auch dumpfe und helle Instrumente unterscheidet, während im griechischen 
Texte die dumpfen und hellen Töne der menschlichen Stimme oder eines anderen musikalischen 
Organs gemeint sind. Von dem einzigen Beispiele, wo bestimmt eine tendenziöse Veränderung 
vorliegt, indem er seinen christlichen Standpunkt zur Geltung bringt, wird weiter unten die 
Rede sein (s. folgende Seite). 

Wir schliessen die Charakteristik der syrischen üebersetzung mit der Vorführung eines 
Beispieles der Veränderung eines ganzen Satzes: t« ze — fiejueQioitievai 401b, 14f. Derselbe ist 
übersetzt: Und dem (plur.) entsprechen die drei Moiren, icelche Ilesiodos nennt; denn drei sind es wie 
er sagt^ welche den Faden ihrer Spindel spinnen in drei Zeiten, in der einen die VergangenJieit u. s. w. 
Hier sind die Worte %6v äiifateTov des ersten Satzes mit dem folgenden Satze, unter Hiuzunahme 
von vij^a Z. 16, verwebt, während die Worte xarä — (tiefieQia^ivai zu einer adverbiellen Neben- 
bostimmung umgewandelt sind. 

B. Textkritische Behandlung der üebersetzung. 

Auf Grund der eingehenden Charakteristik der syrischen üebersetzung hat sich ergeben, 
dass dieselbe dem griechischen Texte sich aufs engste anschliesst. Deshalb ist man auch be- 
rechtigt, aus dem Wortlaute der üebersetzung auf die dem Syrer vorliegende Textgestalt des 
griechischen Originales Rückschlüsse zu machen. Doch sind für diese textkritische Arbeit alle 
die — in der obigen Charakteristik besprochenen und durch Beispiele erläuterten — Verände- 
rungen in Gestalt von Erweiterungen, Vereinfachungen oder sonstigen Abweichungen bei der 
Feststellung der ursprünglichen Lesart von der Berücksichtigung auszuschliessen. Es ist des- 
halb jede Abweichung der üebersetzung von dem Urtexte sorgfältig darauf hin zu prüfen, ob 
nicht bestimmte Erwägungen den Syrer zu dieser Veränderung veranlasst haben können. Gelingt 
es eine solche Erklärung für die Umgestaltung des Ausdrucks zu finden, sei es dass sprachliche 
oder sachliche Erwägungen den Syrer dabei leiteten, so müssen wir auf weitere Schlüsse ver- 
zichten, da die Veränderung eben nicht einen abweichenden Text voraussetzen lässt. Es hat 
sich nun bereits in dem ersten Theile gezeigt, dass der Syrer bei seiner üebersetzung mit der 

schärfsten logischen Reflexion die einzelnen Ausdrücke und die ihnen zu Grunde liegenden Ge- 
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danken erwog und sich dadurch bei seiner Uebertragung leiten liess. So hat er z. B. 391b, 12 
und 394a, 36 die Reihenfolge der zwei Wörter verändert, weil ihm das im Griechischen an 
zweiter Stelle stehende Wort logisch als das Prius erscliien (s. S. 12 A. 2 und S. 35 A. 2). Aber 
auch an anderen Stellen lässt sich aus dem syrischen Wortlaut noch die feine und streng 
logische Auffassung erkennen, durch welche sich der Syrer bei seiner Uebersetzung leiten liess 
und die also der Veränderung des Urtextes zu Grunde liegt, vgl. S. 16 A. c; S. 24 A. a; S. 28 A. b; 
S. 42 A. a (vgl. auch die Weglassungen, s. o. S. 16). Hierher gehören auch die Fälle, wo eine 
Veränderung der Partikeln durch die Umgestaltung des Gedankenzusammenhanges nöthig ge- 
worden war. So ist 395b, 18: 145, 17 u. 395b, 20: 145, 20 (s. S. 46 A. 2) de durch j^^denn er- 
setzt worden, weil es dem Syrer logisch richtiger erschien, den Inhalt des betreflfenden Satzes als 
den Grund des vorausgehenden anzusehen; vgl. auch 396a, 31: 147, 7, wo der Gedanke ist, dass 
gerade durch das stückweise Vergehen und Entstehen der Dinge in der W^elt das All in 
seinem Bestände erhalten wird; vgl. noch S. 31 A. c u. 396a, 17 (s. I, S. 48). 

Alle die Erwägungen mahnen zur grössten Vorsicht und so ist denn auch im 1. Theile 
unserer textkritischen Untersuchungen immer und immer wieder darauf hingewiesen worden, 
wie nöthig es sei, zunächst die Auffassung des Syrers, die der Uebersetzung zu Grunde liegt, 
zu erörtern. Denn nur dadurch wird man dem Fehler entgehen, aus abweichender Uebersetzung 
auf abweichende Lesarten zu schliessen, während die Uebersetzung auf den gewöhnlichen Text 
zurückgeht. Wir verweisen zur näheren Erläuterung auf folgende Erörterungen: S. 8 A. a zu 
391a, 11; S. 8 A. b zu 391a, 16; S. 8 A. 2 u. 3 zu 391a, 19 u. 20; S. 18 A. 2 zu 392a, 31; S. 23 A. 1 
zu 392b, 35; S. 24 A. b zu 393a, 10; S. 30 A. 1 zu 393b, 13ff.; S. 32 A. a zu 394a, 7; S. 37 A. 4 zu 
394b, 12; S. 40 A. d zu 395a, 4; S. 41 A. a (vgl. 40, 3) zu 395a, 9; S. 41 A. 1 zu 395a, 10; S. 42 
A. b zu 395 a, 13; und betreffs der Wahl zwischen 2 handschriftlichen Lesarten S. 7 A. 2 zu 
391a, 10; S. 26 A. 2 zu 393a, 22; s. auch S. 33, A. 2 zu 394a, 19. 

Die bis jetzt erwähnten und besprochenen Veränderungen gehen sämmtlich aus dem Be- 
streben des Uebersetzers hervor, dadurch dem Sinne der einzelnen Wörter und Sätze mehr als 
durch ganz wörtliche, aber mechanische Uebersetzung gerecht zu werden. Daneben findet sich 
nur ein einziges Beispiel, wo der Syrer augenscheinlich mit Absicht änderte, weil die in der 
griechischen Schrift vorgetragene Anschauung mit seiner christlichen Anschauung sich nicht 
vertrug. Es ist die Stelle 398 b, 6, wo es heisst, dass es würdiger sei, Gott an dem höchsten 
Orte wohnhaft zu denken, seine Kraft aber in der ganzen Welt wirksam, als anzunehmen, dass 
er alles in der Welt durch seine unmittelbare Einwirkung thue. Diese durchaus transscendente 
Anschauung von Gottes Wesen und Walten schien dem Syrer der christlichen Anschauung zu 
widersprechen und so veränderte er zu Gunsten eines immanenten GottesbegrifFes die Worte 
ae^voTBQov de xal nQantodioTBQOv in ihr Gegentheil, indem er übersetzte: aber noch absurder 
und unziemlicher als dies, ist auch das, zu denken u. s.w. 151, 22 (vgl. noch I, S. 37 A. c). — Anderer 
Art sind Veränderungen, bei denen der Uebersetzer beabsichtigt, Verhältnisse, die seinen Lesern 
fremd sind, näher zu rücken, indem er adäquate Vorstellungen aus ihrem Gedankenkreise dafür 
einsetzt. So könnte man vielleicht annehmen, dass die Uebersetzung von xoai xex/mjxoTUßv 
400b, 22 Erquickungen der Ermüdeten 156, 15 aus dem Bestreben hervorgegangen sei, die im 
griechischen Texte gemeinten heidnischen Todtenopfer durch einen anderen, dem christlichen 
Sinne entsprechenderen Begriff zu vertauschen ; aber wahrscheinlicher ist es immerhin, dass der 
Syrer entweder nur die eigentliche Bedeutung von xex^rjxoxeq „Ermüdete" kannte oder wenigstens 



das Wort in Rücksicht auf den Zusammenhang hier so verstand, und dass er nur deshalb x^^^ 
in dem Sinne von „Spendungen" (s. v. a. Labetrunk) fasste, — zumal da es der Syrer sonst nicht 
für seine Pflicht hält, für heidnische Vorstellungen christliijhe einzusetzen. Auch bei der üeber- 
setzung von naiSveg 400b, 26 (s. o. S. 17) lässt sich nicht bestimmen, ob die falsche Ueber- 
setzung der Unkenntniss oder der Absicht des Uebersetzers ihre Entstehung verdankt. 

Wir wenden uns nun zu den Resultaten der textkritischen Untersuchung. 

Angesichts der vielfachen Schwierigkeiten, welche sich der Feststellung des der Ueber- 
setzung zu Grunde liegenden griechischen Textes entgegenstellen, beschränken sich die Ergebnisse 
der Forschung auch bei dieser vorzüglich und durchaus wortgetreu übersetzten Schrift im 
Wesentlichen auf die Bestätigung der handschriftlich gegebenen Lesarten. Nur in einigen 
seltenen Fällen ist es im 1. Theile möglich gewesen, mit annähernder Sicherheit gegen die 
Lesart aller Handschriften den ursprünglichen Text zu restituiren, so 392a, 29. 392b, 12 vgl. 
391 a, 14 u. 392a, 22, während dies in einigen anderen Fällen zweifelhaft ist, so 391a, 21. 
391b, 23. 24. 392 a, 8. 392 b, 30. 396 a, 25. Hiergegen steht begreiflicher Weise die Bestätigung 
von Lesarten der Handschriften an Wichtigkeit zurück, zumal da nur in seltneren Fällen damit 
ein wichtiger Unterschied der Bedeutung zusammenhängt (z. B. 391a, 14 avveq)6QriüB statt 
avv€(fQ6vriae)\ doch erheischt es die Genauigkeit auch solche Fälle anzuführen, wo der Unter- 
schied der Lesarten von geringerer Tragweite ist. Auszuscheiden sind auch hier selbstver- 
ständlich alle die Fälle, wo der Unterschied der Lesarten sich auf formelle Abweichungen 
bezieht, betreffs deren ja auch aus der syrischen Uebersetzung nichts zu ersehen ist (z. B. ob 
divBitai oder dov€iTai 399 b, 9) oder wo beide Wörter dasselbe bedeuten (z. B. diazeXeo) und 
lnixeXi(x) 398b, 5). Ebenso ist es auch nicht nöthig, sinnlose Lesarten einzelner Handschriften 
mit anzuführen, z. B. aoftevov 398b, 4, yaqiOTi'iQia 398b, 15 und 6q^i>aX(,i6lg 399b, 30; trotzdem 
ist es an manchen Stellen von Wichtigkeit zu constatiren, dass der Syrer wirklich die richtige 
Lesart unzweifelhaft vor sich hatte. 

Von Interesse sind auch die Fälle, wo die syrische Uebersetzung auf eine von der unserer 
Ausgaben abweichende Interpunction zurückgeht, wiewohl dies natürlich mit dem Texte der 
Handschriften nichts zu thuu hat, so z. B. 392b, 30 (s. I, S. 22 A. b), 395a, 22 (s. S. 44, A. 1) 
und 395 b, 5 (s. S. 45 A. 6). Wahrscheinlich liegt auch der Uebersetzung des Satzes 6 de azrjQiyfiog 
ioTi — ^vaig 395 b, 7 (s. S. 45 Z. 20) eine andere Interpunction zu Grunde, indem der Syrer die 
Worte eazi x^Q^ <poQ5g zusammennahm, da sie die geeignetste Erklärung für das Subject o 
de atrjQiy^dg bilden, während er das folgende nQOixrurjg kxTaaig u s. w. als epexegetische 
Apposition zu dem prädicativen eazc x^Q'S (poQag fasst, wodurch das xal entbehrlich wurde (vgl. 
noch 397a, 25. 400b, 11 s. u. S. 24 f.). Dagegen geht die Uebersetzung von 397a, 7 (s. folgende 
Seite) sicher auf falsche Interpunktion zurück. 

Zur Erläuterung schicken wir nur noch die Notiz voraus, dass sich die textkritischen 
Notizen formell ganz an Bekker's Variantenangabe anschliessen und dass die syrische Ueber- 
setzung durch S, die Paraphrase des Apulejus aber durch A bezeichnet ist, was zu Ver- 
wechselungen und Missverstäudnissen nicht Anlass geben kann, weil keine die Schrift neQi 
xoofiov enthaltende Handschrift in derselben Weise bezeichnet ist. In den Fällen, wo man auf 
Grund der syrischen Uebersetzung eine bestimmte Entscheidung über die Lesart der griechi- 
ßchen Handschrift des Syrers nicht zu treffen vermag, ist dies durch ein Fragezeichen ange- 
deutet. Die Stellen 396a, 34 u. 396 b, 8, vgl. 396b, 20, sind zu 2. (S. 24f.) zu ziehen. 

3* 
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Textkritisehe Materialien zum 2. Theile der Schrift neifl noofxtv (396, 33 ff.). 

1. Bezeugung der handschriftlichen Lesarten. 

896a. 33 ei . . . avvioxrixBv st. avveotrjxwg OQR. — 34 Uyo) di st. A. df) (s. 391a, 25. 393a, 2. 

395a, 20); doch lässt sich nichts Bestimmtes behaupten, weil der Syrer die vielgebrauchte 
Redewendung _a? QJOI das heisst aber nicht bloss für das spätgriechische Xeya de, sondern auch 
für liytü allein, das in der classischen Zeit üblich war, und auch für Xiyw dij gebraucht haben 

o96d. i^ürde, _ ß vnodexo^Uvrj st. —vrjv OR; denn ]laQiD = vttoJ. ist auf \LQäP\= ofxovoia, von 
dem es durch den parenthetischen Zwischensatz getrennt ist, bezüglich, weil es, wenn es sich 
auf VqV>V ^ = öid&eoig zurückbezöge, durch o und dem vorausgehenden Particip \,^f coordinirt 
sein müsste; ebenso A receptrixque sit, bezüglich auf temperantia = o/^övoi«. — ib. xai hinter 
nSoav fehlte wahrscheinlich nicht, wie in und R, weil sonst nicht ^S^^ wiederholt sein 
würde. — 7 xai vor tcSv kvavticov om wie OPR. — 8 ovx ix twv o^oivav om wie A; überdies 
sind sie hier entbehrlich und könnten deshalb aus dem Folgenden Z. 11 heraufgenommen sein. 

— 15 ovf^iq^wvovg st. ovfKfavcjg OPR; aus A „imaginibus . . . simile fecit'* ist nichts zu ersehen. 

— ib. fiaxQovg xe xai ßQctxelg statt in umgekehrter Reihenfolge wie P, ebenso A; aber auch 
dumpfe vml helle gegen alle HS und A. — 19 tovto om wie 0(?); dem syrischen Wortlaute 
nach (derartig) müsste man statt zavTÖ de [routo'] etwa xoiovxo erwarten. — 20 ouvdipeiag 
gegen QORP. — 24 xtSv ivavtiwv P st. kvavTiioTaiwv: A inter se impares; doch würde der 
Syrer wahrscheinlich auch den Superlativ durch einfaches lloQO^^^ JQJGI wiedergeben, vgl. 

a^ioloyiiTazog 394a, 7 liA^^ 141, 12. — 26 Die Reihenfolge der Wörter scheint nach S und A 
wie in P gewesen zu sein : xal oq&ov nsQKpeQei fiiyiv; nur hat der Syrer das Particip fiiyiy 
aufgelöst und dem ^Jül = öuxoa^rioe coordinirt: imd in dieser Weise Imt er gemischt, ebenso A 
confundit. — 31 diaXaßovaa st. diaßakovoa OR: S umfasst, — 33 xai om wie P, so dass das 
Particip fii^xccvr^oa^dvi] dem vorausgehenden dvayxdoaaa nicht beigeordnet, sondern appositionell 
beigefügt, also logisch untergeordnet zu denken ist. — ib. Tip navri st. %rv ndvzoiv Q. — 
397a. I tzeqov st. om OPR; auch A alia (species) ab alia. — 4 xai st. om P. — 7 zeray/divov st. 
z^taqayiiivov 0, wie aus dem syrischen Nennwort Anordnung, Einrichtung (A ordinatum) ersicht- 
lich. — ib. dnö st. om 0; aber der Syrer hat es zeitlich gefasst (seit), indem er abweichend 
vom griechischen Wortlaute übersetzt: aber auch von der Einrichtung [des Weltorganismus] 
nehmen loir an und sagen, dass sie seit Gründung der Welt gegründet ist. Der Syrer übersetzt also 
so, als ob er Xiyo^ev gelesen hätte; aber wahrscheinlich hat er nur den Sinn des Satzes nicht 
verstanden und darum gemeint, es müsse Xiyo^av heissen. — 13 zeiayinevwg st. — vag Q. — 
15 ovTog Q st. 6 avTog(?); auch A hie mundus. — ib. o^vxazog, XafinQozrjzi de evavyioiazog 
st. *om Q; ebenso A. — 19 i^nvei (athmen, leben) st. e^nveitai (eingehaucht werden): Sieben. 

— 25 TteqißXv^ovoa (ringsum aufquellen) st. neqixXv^ovoa (umspülen, umrauschen) : A ma- 
nantem. — 29 inixlv^o^iv)] st. nlrj^vQi^ofiivi] Q; denn auch der Syrer wechselt mit dem 'Aus- 
druck, insofern er als Verbum finitum nicht «£Q^, sondern \isiM gebraucht; ähnlich A alluvio- 
nibus mersam. — 32 dvanvodg weniger wahrscheinlich als dianvodg P; das syrische ]*^ ^Vq 
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steht sonst für ixnvoai 394b, 13, während aus 142, 17: 394b, 9 nichts zu ersehen ist (s. I, 
S. 37 und speeiell A. b). — 34 Der Syrer übersetzt so, als ob sowohl neQixH^eTai P als 
anoxXv^etai reo im Texte stände: sie (die Erde) wird gereinigiy wenn sie durch Uebersc/iwemmungen 
überströmt ist; denn es wird von ihr abgewaschen. Auch sonst finden sich Beispiele (vgl. 398a, 35: 
151, 15), aus denen hervorzugehen scheint, dass der Syrer, wenn er zwei Lesarten, die neben 
einander bestehen können und einen ansprechenden Sinn geben, vor sich hatte, aus Gewissen- 
haftigkeit beide bei der Uebersetzung verwandte; dies würde zugleich voraussetzen lassen, dass 
er mehrere Handschriften für seine Arbeit benutzte (vgl. u.S.25). Apulejus : imbribus madefacta . . . 
proluitur, wobei sich nicht bestimmen lässt, ob er ebenso wie der Syrer verfuhr, oder ob made- 
facta nur das xa&aiQOfiivtj 33 wiedergeben soll. — 35 vn^ avirjv gegen OQ; nur hat der Syrer 
die Wörter rä — avzrjv ganz frei übersetzt: sie (die Erde) und das (plur.), was auf ihr ist, — 
1 iqmalvovaiv st. nialvovaiv: S erweichen (d. i. weich machen, das Eis), A mitificant. — 397b* 
3 inavaati^ovai (restituiren) P st. inavaaiilXovai (verhindern): S unterstützen y A frei: obitorum 
loco pullulat. — 5 diä zilovg st. diateXel P: S immerfort. — 6 avxinBQÜaxa^ivwv st. blosses 
TUQUtn. : S indem sie (die Dinge) sich durch ihren Gegensatz (s. u. S. 28) gegenseitig entsprechen (aus- 

gleichen). — 9 de st. om Q. — ib. dfi st. dei OP; dsi würde der Syrer durch yo u. dergl. übersetzt 

haben. — ib. a\%iag st. ovo Lag Q. — 12 «tg st. om OQ: S Zq^ nach AH. — 13 ti^ st. om 

P: S )/OfüO (s. I, S. 8 A. 3). — 14 ndvxa st. xa navza P: S jegliches. — ib. diä &b6v Q st diot 

9'eoS: S wegen Gottes. — 15 iariv st. om P, weil Aal ihm entspricht (?). — 18 xä st. ti OQR: 
S [aäes das,'] was; dagg. A omnia Jovis plena esse, cuius. — 20 yoiQ st. om und bei A, der 
hier ganz wörtlich übersetzt und sogar das ^iv durch quidem wiedergiebt. — ib. ovxwg gegen 
u. P: S wahrheitsgemäss. — 21 xwv ovicov drj tovtcov tcuv Q st. tav 6n(ogdf]not€ (?): S alles 
dessen (plur.); A omnium qui. — 23 xpcc'/u^yog äzQvrq) gegen Q; auch A infatigabili Providentia^ 

— 28 ctvxov st. aei Q R: S der [Körper], welcher ihm nahe ist; auch A liest avtov, bezieht es 
aber anders (de potestate eins). — 29 axqi st. f^^t 0; auch A ad nos usque. — 30 tä int 
vfs j^g st. ini yfg 0; S ausführlicher: die ganze Erde und die [Dinge] auf ihr. — 31 anataXXrjXa 
gegen Q, dessen Lesart unpassend ist; S nicht genau: r^Qjt/. d. i. kraftlos. — 32 aXXä st. 

omO; fraglich, da oi f^TJv aXXä nur durch ]}] wiedergegeben wird. — 33 diixv€7a&ai gegen Q. 

— 35 fiSXXov %B st. II. de. — 4 ahict st. aiTiog'. S Grund; wie 397b, 9: 149, 19. — 6 ini zrjg 398a« 
/ijg st. ini yfjg (?): S auf der Erde. — 7 X^yco öi Q hinter fQy(p; auch A dico. — 8 Sqxovti 

st. aQX^rtog P, weil der Syrer auch hier ^i:^ gebraucht, also aQx- ebenfalls von a^fioitei, dem im 

Syrischen ^ilo\ | \Ci^ ^\ entspricht, abhängig sein lässt. — 9 cpavXov st. (pavXoTeqov (wie 
A factum quod sit curae levioris fusciorisque) ; fraglich, da der Syrer wahrscheinlich auch den 
Comparativ durch den Positiv wiedergegeben haben würde, wie z. B. nqogyeioxsQov 392 a, 16 nahe 
137, 9; denn nur da, wo auf dem Comparativ der Nachdruck liegt, drückt ihn der Syrer durch 
beigesetztes ^ aus, z. B. 393a, 1. 2: 139, 2 (s. I, S. 24). — 12 ae^voTrjtog st. — xa 0, da der Syrer 
das vxffog zu ae^v. gezogen hat, indem er den Sinn von v\pog durch das Adjectiv wiedergiebt: mit 
grosser Pracht (eig. Ornat), — \Z dg 6 Xoyog OQ st. dg X,(7): S icie der Bericht ()Ab^) sagt — 

20 avtov ßaaiXia st. avtov tov ßaa. (den König selbst): ]^!^ic? ^.»Giohf^i (sonst etwa 



22 

OlAÄJ). — 24 Ta^ieiai Q (Amt eines zafilag) st. xa^iai; denn der Syrer übersetzt IZoVZl 
Stellen, in der übertragenen Bedeutung, die auch das entsprechende deutsche Wort hat, vgl. 
1. Kön. 20, 24 ; ebenso A (officia), der nur den Satz an eine andere Stelle gebracht hat. — 26 x^^Q<*S 
P st. XQBiag, Diese falsche Lesart veranlasste den Syrer zu folgender erläuternder Uebersetzung 
von xCLta tag %, i7tif.ukrjTai\ tcelche beaufsichtigten die mit den Händen gefertigten Arbeiten. — 

28 ^Ivdüjv Q (vgl. A gens Indorum) st. ^Ivdi^; doch müsste man ^Ivdotg erwarten, weil der Syrer 
den Nominativ ].iAO|.JCl hat, correspondirend mit Hellespontos : dessen Grenze sind . ... die Inder. — 

29 TtQog i'o) entsprechend dem nQog eaniQav, st. nQog kqav sc. yrjv OP, was man daraus 
schliessen könnte, das der Syrer ebenfalls zwei genau correlate Glieder hat: von der westlichen 
Seite . . ., von der östlichen. — 31 xai q^vXaxeg hinter äyy. (nur P) om. — 53 xiov nvQoevov- 
Tcjv (0) . . . älXj]koig (libri); denn q^Qvxxtjqla würde wahrscheinlich durch \>Q1 A^a Feuerhaus 
wiedergegeben sein, wie Z. 31: 151, 10. — 35 xcLivovqyov^eva^ was der Syrer doppelt übersetzt: 
alles dasy was (plur.) sich Neues zugetragen hatte (statt Lf^ ist zu lesen entweder ^]i^ neuerlich 

oder IZZi^^w Neues plur.) oder in AufruJir gesetzt worden war (resp. einfach: sich verändert hatte), 
wobei es aber als möglich erscheint, dass der Syrer auch die Lesart xevovQyovfieva vor sich 
hatte und diese letztere zugleich mit der ersteren zum Ausdruck bringen wollte, in welchem 
Falle das zweite Prädicat der syrischen Uebersetzung der Lesart xevovQy. entsprechen würde 

398 b* (s. o. zu 397a, 34). — 1 di PQ st. di} (A igitur). — 6 zomo vor d^eq Q (?): S dieses zu denken. 
— 10 T€ st. om 0. — ib. ToTg st. zrjg und wohl auch st. tclv Q, da der Syrer, anstatt den 
Genetiv zu brauchen (A terrenorum omnium), auch hier den Dativ setzt. — ib. ovdev st. ovdi 
(P) und avTtp st. om OQ; S: denn weht bedarf er (vgl. A nee multis opus est). — 14 jueyako- 
%$%voi st /iiByalcuTSQOi 0. — 18 xai cofiov wie om OP. — 21 xal an ix. st. äri ix. di P. — 
22 did naviog OQ st. dia xov navtog. — 23 ^^ OP st. vcpi S von . . . aus; vielleicht auch A: 
movendi originem. — 24 dQoiyiiov gegen PQ und itiiv st. fieTa OPQ: S und in dieser Weise thut 
jeder einzelne von den Theilen dieses Alls sein Werk. — 25 (Je om wie OPQ: S ifidem (^D) nicht ein 
und derselbe der Weg aüei' ist. — 26 ivdoaewg (das Angeben = die Veranlassung) st. ivdiaecog 
(Verbindung) OP, soweit man nach der freieren Uebersetzung des Syrers (l^^h Princip, Urgrund) 
urtheilen kann; auch A: remissio ad motum data (s. u. S. 24). — 32 alXoinevov st. laßofisvov 
OPQ. — 33 rd^Tj st. om P; auch A hat beide Wörter: legibus et institutis suis. — 34 olx^joeTai 

399a« st. ri%r]G^ai (singt): S entfliehiy A ibunt. — 1 ixac fehlt wie in P. Die Uebersetzung: denn so 
ziemt es sich auch betreffs der Welt zu denken, ist nur erläuternde Erweiterung von ovTCjg xai ini 
xoa/dov, weil im Syrischen ein elliptischer Satz vermieden wird; denn ein ovttog ex^i u. s. w. 
würde anders übersetzt sein, etwa wie bei A: sie . . . constituta est. Auch ini xov xoojuov O st. 
ini X. (?). — 2 ovqavov st. om 0; auch bei A. — 5 iiatfOQag xai P fehlt hinter kxdaTcoy. — 
8 di om wie Q. — ib. iviavT(p OF st iv iviavtip: S 1i^J^ /^^^\ jedes Jahr, während für 

iv wohl aO gebraucht sein würde. — 9 xaXovuevog P st. iByofxavog; denn ^>ioZ) steht immer 
für xaXtia&ai (s. I, S. 17 A. 3 zu 392a, 25 u. bes. I, S. 26 A. 1 zu 393a, 18). ~ ib. iv — 
11 Xeyo^evog st. om pr 0. — 13 elg tv st. Big ^va OPQ (?); wenigstens bezieht sich das syrische 
^ Lq^ bis zu einem auf das vorausgehende .^ODOO Sterne 152, 27. — ib. änoltjyei st. 
xoofxov h]yti 0. — 14 hoifiwg (leicht erklärbar) OQ st. ixvficjg (wahr): S erklärlicher Weise; 



dagegen A rectissime. — 15 de st. yäq (A: atenim); S ^^aDCI eig« =- ovv, auch für de (s. I, 
S. 12 A. 1, vgl. I, S. 32 A. 1), doch wäre es auch möglich, dass der Syrer das logische Verhält- 
niss zwischen den beiden Sätzen umgeändert hätte (s. o. S. 18). — 21 t^ st tfjv Q. — 31 aXX(ff 
st aXXcag Q: S für irgend etivas anderes. — 33 nSaa st nSaiv P und tiSv 0: S cll^^D, A omnem 
(machinam). — 35 xofiidfj st om P: S gar sehr, — 'd 6 de ^agaxa ivdverai st om OPQ; 399b» 
auch A: ille lorica se induit — 12 Tavtrjg st. tavva P; nur giebt der Syrer das auf ^OTrr 
(Neigung, Gewicht) bezügliche TavTijg freier wieder (s. o. S. 15). — 14 oYxovg xal noXeig st 
umgekehrt PQ. — 15 avtfjg Pst avtoig: Saus ihren Wirkungen (wörtl. Werken), A huius opera. 

— 17 inlvoiai st inlvoia Q: S die Ideen und der Gebrauch (pl.) der Künste; ähnlich auch A 
artificum solertia, proventus artium. Uebrigens ist xqrjOBig, das im Griechischen zu vo^wv ge- 
hört, noch zu Tixvijg gezogen, womit noch andere Veränderungen zusammenhängen, indem 
er fortfährt: und die Einrichtung der Gesetze und die Sitten der Städte und die T/iätigkeiten der 
Gesammtheit, also etwa vo/diov xoaitiog^ noXvielag evdrjfioi nqa^eig (wobei aber nqdSeig doppelt 
übersetzt ist) st. xoa^ov xal noXixeiag P. — 20 xdklei — a&avdzov om wie pr 0, dagegen 
nicht bei A. — 22 an* st öi* 0; S aus. — 26 oaa t* ^v om wie OPQ. — 29 oviiog st. oikcjg 
P: S in Wahrheit — 30 o^tpakoig st. 6q>d^aX^6ig PQ. — 34 h ^iarj rtj Tavzrig äaTilöog st. iv 
H, avtfjg tfjg äan. OP. — 35 ivtvnajoaa&ai st. ixtvn, 0; wenigstens entspricht tta^ eindrücken 

d. i. hineinprägen mehr dem erstem der beiden griechischen Zeitwörter. — 2 avto st. om P, 400 a« 
obwohl es natürlich der Syrer auch aus dem Zusammenhange könnte ergänzt haben; A bietet 
direct imaginem, las es also wohl auch. — ib. Xvblv st des sinnlosen xcoXveiv 0. — 5 d-oXegög 
(unrein, beunruhigt) st ifi()os : & bewegt; so auch Apulejus, obgleich er ganz frei übersetzt: in 
aere turbido (statt mundano ist wohl mundo zu lesen). — 7 Hinter ovqavov findet sich fAev wie 
im Bekker'schen Texte (in der Anmerkung hierzu soll es wohl heissen: „om OP"?). — 9 ola st 
olog (auf t,6(pog bezüglich) P: S ; -^01 die (Naturereignisse), welche. — 12 ovde ; fraglich, ob- 
wohl der Syrer übersetzt: durchaus nicht. — 13 Nicht ovx* av 0; wenigstens hat der Syrer hier 
nicht äJ^o/ wiedei'um, wohl aber bei dem vorausgehenden Satzgliede, was ihn freilich wiederum 
veranlassen konnte, hier es nicht zu gebrauchen; x^^^ st. x''Oveg 0. — 17 xad-' ov — dva-- 
n€(fx6vrjTai st om Q; auch bei A, der aber hier freier mit dem Texte schaltet — 21 xai vor 
fjXiog om wie 0, wiewohl die asyndetische Verbindung eigentlich unsyrisch ist; doch ist vielleicht 
das O vor IaSü^ einzufügen. — 23 evxqema st. axqema Q, was keinen Sinn giebt — 24 
dvadidexrai st. dvadedeixiai Q u. pr OP: S sie haben, auch A habent. — 26 e^aiaioc (über- 
mässig, vgl. A abruptis imbribus) st e^aiaiov Q ; S substantivisch: Massen der Regengüsse. — 27 
noXXdxig gegen OPQ: S bisweilen, auch sonst für noXXdxig z. B. 145, 8. 22. 146, 2. 25. — 3 xal 400b. 
aio^eiv st. om ; wahrscheinlich liegt es auch der freieren üebersetzung des Apulejus (ereptos) 
zu Grunde. — ib. ydq st. om 0. — 10 xal om wie PQ, auch sind die folgenden Worte zum 
nächsten Satze gezogen, so dass, wenn dies im griechischen Originale der Fall gewesen wäre, 
xBXtaqio^iivog dastehen und ydq im nächstfolgenden Satze hätte fehlen müssen. — 14 xQ^^^vwv 
st des sinnlosen XQ^M^'^^^ Q (bei A ist vielleicht observantium statt observationum zu lesen). 

— 19 dixaatdg st daveiatdg 0: S ins Gerichtshaus; ebenso dnoXoyrjaofievog (S dcLss er sich ver- 
theidige) st. dnoXoyiadfxevog (um zu berechnen) 0. — 25 oxi noXig st n. 3\ Aber der Syrer 
hat vorher andere Wörter eingeschoben; allerdings vielleicht nur in der Absicht, um dem Sri 
eine passende Stellung im Satze und Zusammenhange zu geben. — 27 de st d^ OP, doch 
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8. 0. ZU 396a, 34. — 28 fiev om wie OP; doch lässt es der Syrer auch weg (s. 398a, 28, vgl. I 
S. 12 A. 1 u. S. 29 A b). — 31 aeixivriTOig st. äxtvi/rcog u. A: immutabiliter. Wenigstens lässt 
die syrische Uebersetzung gleichmässig mehr auf die erstere Lesart schliessen, wenn nicht viel- 
mehr das syrische Adverbium dem griechischen ofiaXcSg Te rc P entspricht, mit dem es sich völlig 
deckt. Im letzteren Falle würde der Syrer also d€ixm]T(og übergangen und nur die beiden Les- 
arten oiaalaig und i^i^ieXojg wiedergegeben haben (s. o. zu 397 a, 34 und 398 a, 35), zumal da 

401a. CJlsSC^iC genau dem IfipieXoig (wohlgeordnet) entsprechend ist. — 8 %o)v %e ln^iav st. t. de 5 
0. — 13 xakovoi Q st. xaloifievj was aber der Syrer als Christ wohl auch durch: sie nennet 
übersetzt haben würde (vgl. A: Graeci appellant). — 22 cpikiog u. 23 xad^ccQOiog fxeiXixiog st 
om rc P. Diese Wörter scheinen auch bei A zu fehlen; denn propagator kann nicht die Ueber- 
setzung eines von ihnen sein, sondern entspricht vielleicht dem yevi&hog, das auch S durch Er- 
nährer übersetzt (s. o. S. 17). — 27 äv st. om 0: S deshalb weil er ist ~ 28 aQxixeQavvog PQ 
st. QQyix,^ wenigstens passt der syrische Ausdruck: der df'e Blitze blitzen lässt, mehr zu ersteren 

401b* Worte. — 29 xixvxxai gegen 0: S ist entstanden, — 2 Die syrische Uebersetzung: Zeus hat Männer 
und Weiber gemacht, entspricht dem Sinn nach dem aQxiyevhmq 0; aber wahrscheinlich hat ei 
den gewöhnlichen Text vor sich gehabt und nur umgestaltet, w^il der Inhalt mit seinen An 
schauuugen nicht harmonirte, wie auch die Variante aqxiyevi^toQ auf eine beabsichtigte Ver- 
besserung zurückgehen könnte. — 3 Zevg nvoirj — oQfx/j fehlt wie in 0; wo aber auch nocl 
die Worte Zeig novtov Qi^a fehlen, welche der Syrer übersetzt hat. — 5 aQXt] oder aQXog: £ 
\Amäi Haupt oder Anfang, — 6 ndvra st. ndviag: S jegliches; auch xQvtpag st. xQvipai. — 
9 avixijTOv st. dxivrjxov (s. o. S. 14). —- 11 aneiqov (grenzenlos) st. änoQOv (uuübersteiglich) 0: £ 
was fern ist von dem Ende (d. i. endlos), A interminatum. — 12 hxdazov PQ st. exaaxip. — Ic 
altiav st. ovoiav (A necessitas ?). — 16 tgslg st. Tovg. — 23 nlijv 6 st, rj V: S aussei 
(«iO fü^). — 26 €v&ei(f nBqaivBi xaxä q>vaiy noqevofjLBvog st. ev&eiag n. x. q). noqevo^ivai 

0; auch A: curru volucri superfertur. — 27 dnoleinofiivcov st. dnoXinofxivmv 0: Ö 
{welche] unierlassen; fraglich, weil der Aorist gnomischer Art ist, s. o. S. 3. 

2. Abweichungen von der Textgestalt der Handschriften. 

Zu den oben (S. 19) angeführten Stellen aus dem ersten Theile, wo man aus dem Wort 
laute der syrischen Uebersetzung den Schluss ziehen kann, dass der Syrer eine von unseren sämmt- 
lichen Handschriften abweichende Lesart vor sich gehabt hat, sind noch einige andere Stellec 
aus der zweiten Hälfte der Schrift hinzufügen. Doch sind diese Fälle sämmtlich derartig, dass 
sich etwas Bestimmtes nicht behaupten lässt. Es sind folgende: 397 a, 25 nBQioxov/devrj ^ fqla 
S und sie (die Quellen) sind auf ihr; und wiederum [auch] Thiere lässt sie . . , hercorgelien, — 397 b 
2 nrjyäg st. ipkoyag, was vielleicht durch A (tcrrestrium viscerum venas, nach Hildebrand) be 
stätigt wird. — 398a, 14 ndvra oQÜv d^av(.iaot6)g: S [indem er] alles auf wunderbare Weise scliaube 
adäquat dem ndvra ßXinoi Z 23; oder meinte der Syrer, dass oQaxog scliauend bedeuten könne'. 
— 3ü&b, 26 übersetzt der Syrer so, als ob der griechische Text lautete: xaizoi ztjg nQüzrjg (sc 
xivj]a€(üg), was er adverbiell ausdrückt: auch [schon] von ihrem ersten Anfang*', an; hierauf oloi 
ivdoaecjg [eig xivrjoiv] fdiag yevofxivr^g indem Ein Princip (Urgrund) ihnen allen war, — 399a, 21 
könnte man vermuthen ov^ßalXofjievai ngog xavxa xai xdg exdaiov xaiaaxevdg nach dem Syri 
sehen: die die Zeugungen gar seJir befördern (indem nQog xavxa in der Bedeutung „jäberdies" ge 
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fasst; also nicht statt ^a^ sehr etwa «^oZ wiederum zu lesen). — 400 b, 11 ist der Punkt hinter 
aad-evüag gestrichen, so dass der neue. Satz bereits mit xai Z. 10 beginnt: S dergestalt, daas er, 
entfernt von aller menschlichen Schwäche, indem er in unbeweglicher Kraft wohnt ^ alle Wesen bewegt 
tmd wandelt. — 21 vofil^cjg (?): S in gesetzlicher Weise; 401a, 16 axeQfiovwg (?): S gleichmässig 
(ad?.); doch finden sich auch Stellen, wo der Syrer mit Absicht ein Adjectiv durch ein Adverb 
'wiedergiebt, und überdies hat an der zweiten Stelle auch A das Adjectiv (interminum). — 18 hat 
der Syrer hinter vbtilv eingeschoben : und [weil er] im Aether ist; doch können diese Worte auch 
aus dem Zusammenhange ergänzt sein. — 401 b, 28 scheint der Syrer statt des auf dixT] bezüg- 
lichen r]Q vielmehr ov, auf xov S^eiov vofiov bezüglich, gelesen zu haben, denn er übersetzt die 
Worte ov . . . fiiroxog ciiy: welcher das Gesetz . . . nicht unterlässt, sondern auf sich nimmt; doch 
ist T^g für die ursprüngliche Lesart anzusehen, indem öixrj ganz allgemein „Recht d. i. gerechte 
Vergeltung", sowohl im guten als im schlimmen Sinne, als Belohnung und als Bestrafung be- 
zeichnet, während der Syrer, weil er wahrscheinlich dixTj nur als Strafvergeltung fasste, das 
durchaus sinngemässe ^g nicht verstand und deshalb in ein auf tov x^elov vo^ov bezügliches ov 
verwandelte, indem er zugleich das Adjectiv ^ho%og in einem von der ursprünglichen Bedeutung 
„theilhaftig** etwas verschiedenen Sinne fasste. Vgl. noch 396 a, 34 u. 396 b, 8 (s. o. S. 20). 

3. Endurtheil über den griechischen Text des Syrers. 

Auf Grund einer Vergleichung aller einzelnen Lesarten, welche der syrischen üebersetzung 
zu Grunde liegen, fällen wir zum Schluss noch ein Urtheil über die dem Uebersetzer vorliegende 
Textgestalt. 

Die syrische üebersetzung repräsentirt nicht die Textgestalt irgend einer bestimmten ein- 
zelnen griechischen Handschrift, vielmehr werden durch den Wortlaut derselben die Lesarten 
bald dieser, bald jener Handschrift bestätigt. So ergiebt denn auch eine statistische Berechnung 
über das Verhältniss der verschiedenen Lesarten zu den einzelnen Handschriften kein auch nur 
annähernd sicheres Resultat; nur das kann gesagt werden, dass am ehesten noch die Hand- 
schriften Q und P mit der syrischen üebersetzung zu stimmen scheinen. 

Diese nahe Verwandtschaft der griechischen Handschriften unter einander und ihr gemein- 
sames Verhältniss zu dem griechischen Texte des Syrers lässt sich am leichtesten so erklären 
dass der Text der griechischen Handschriften auf eine gemeinsame ältere Textredaction zurück- 
geht, mit welcher der dem Syrer vorliegende Text nahe verwandt war. Diese gemeinsame Text- 
recension, auf welche also die griechischen Handschriften wie die einzelnen Ausstrahlungen der- 
selben zurückgehen würden, könnte in der Zeit, wo der syrische üebersetzter lebte, d. h. in der 
1. Hälfte des 6. Jahrhunderts (s. I, S. 5), bereits vorgelegen haben. Aber andere Gründe scheinen uns 
zu der Annahme zu nöthigen, dass die Schwankungen der Textgestalt, welche unsere Handschriften 
mit ihren Varianten zeigen, auch zur Zeit des Syrers vorhanden waren, dass aber der Syrer 
aus der im Einzelnen abweichenden Textgestalt verschiedener Handschriften oder aus den 
Varianten einer und derselben einen einheitlichen Text herstellte, woraus es sich dann erklären 
würde, dass die syrische üebersetzung an den Lesarten aller unserer griechischen Handschriften 
ziemlich gleichmässig participirt. Es scheint dies daraus hervorzugehen, dass der Syrer, wie mit 
grosser Wahrscheinlichkeit angenommen werden muss, an mehreren Stellen (397a, 34. 398a, 35. 
400 b, 31 8. 0. S. 21 ff.) zwei Lesarten verschiedener Handschriften resp. Varianten derselben Hand- 
schrift zugleich übersetzt. Da also der dem Syrer vorliegende Text bereits dieselben Schwan- 

4 



20 

kuDgeD zeigte, wie die Textgestalt unserer griechischen Handschriften, so könnte man annehmen^ 
dass die einheitliche Textgestalt, auf welche unsere Handschriften zorückgehen, noch nicht redigirt 
worden war, so dass sowohl die Abweichungen unserer Handschriften als die des der syrischen. 
Uebersetzung zu Grunde liegenden Textes auf den ursprünglichen Text der Originalhandschrifb 
zurückgehen würden, da man wegen des hohen Alters der syrischen Uebersetzung nicht an- 
nehmen kann, dass jene Textrecension zur Zeit des Syrers bereits seit längerer Zeit vorlag, dass 
aber in der Ueberlieferung derselben schon wieder Schwankungen eingetreten waren. 

Wenn wir aber angesichts der relativ geringen Abweichung des Textes unserer Handschriften 
doch an der Annahme einer gemeinsamen Textrecension, auf welche unsere Handschriften zurück- 
gehen, festhalten, so nöthigt uns dies zu der Annahme, dass die der syrischen Uebersetzung zu 
Grunde liegende Textgestalt die Priorität vor der Textrecension der griechischen Handschriften 
besitzt. Dies geht vor allem daraus hervor, dass an einigen Stellen (besonders 392 a, 29. 392 b, 
12, s. o. S. 19) alle unsere Handschriften einen verstümmelten Text darbieten, während der Syrer 
noch den ursprünglichen Text vor sich hatte. Ein wichtiges Zeugniss für diese Annahme legt 
femer auch die Thatsache ab, dass die syrische Uebersetzung in ihrer Abweichung von dem 
griechischen Texte an einigen Stellen sicher mit der Bearbeitung des Apulejus übereinstimmt. 
Selbstverständlich ist hier nicht eine solche Uebereinstimmung gemeint, welche in verschiedenen 
Uebersetzungen auf Grund derselben sprachlichen oder stilistischen Erwägungen eintreten kann, 
wie dies z. B. 391a, 1. 13. 391b, 12. 18. 392a, 8 (vgl. I, S. 7. 8. 12. 13. 15, sowie S. 12 A. 2) 
der Fall ist und wie eine solche Gleichheit des Ausdrucks auch zwischen der syrischen Ueber- 
setzung und der lateinischen des Budäus stattfindet (s. z. B. I, S. 10 A. c; S. 14 A. 1; S. 22 A. a; 
S. 38 A. a); sondern es kann sich hier nur um eine Uebereinstimmung handeln, welche auf eine 
gemeinsame Textgestalt der griechischen Vorlage zurückgehen muss, wie andererseits auch wieder 
der Wortlaut bei Apulejus die Lesart unserer griechischen Handschriften gegenüber der syrischen 
Uebersetzung rechtfertigt (s. z. B. I, S. 41 A. a; S. 47 A. 2). Eine derartige Uebereinstimmung 
findet sich z. B. 395a, 33 ff. (s. I, S. 45, Z. 5ff.), wo Apulejus folgender Massen übersetzt: quando 
imago solis . . . humidam et cavam nubem densamque ad instar speculi colorat et medietatem 
orbis eins secat. Hier findet sich bei Apulejus wie bei dem Syrer dasselbe Wort an Stelle von 
7i€Qiq)iQeia Z. 35, wodurch sich ein von dem WorÜaut des griech. Textes völlig verschiedener 
Sinn ergiebt. Denn während der griechische Text erklären will, warum der Regenbogen nur 
den äusseren Rand eines Kreises bildet, und zwar deshalb, weil er nur die Peripherie der Sonne 
resp. des Mondes wiederspiegelt, wollen die syrische und lateinische Uebersetzung erklären, warum 
der Regenbogen halbkreisförmig ist, nämlich deshalb, weil nur die eine Hälfte des ganzen Kreis- 
bogens für imser Auge sichtbar ist Obwohl man nun diese Abweichung der syrischen Ueber- 
setzung auch so erklären könnte, dass der Syrer — da die Worte r aelijvTig und veq>si vo%eQ^ 
in seiner griechischen Handschrift augenscheinlich fehlten — statt iv . . . »oLXffi las iv xt)xX^, 
dass er alsdann avvexei als Adjectiv darauf bezog und wiederum nQog q>ayraaiav von avvexBi 
abhängig machte, was ihn bewog, auch das darauffolgende [xaTcr] xvxkov [neQitpiQBiav] in der- 
selben beschränkten Bedeutung d. h. als Bezeichnung der uns sichtbaren Hälfte des Kreises zu 
fassen, so ist es doch gerathener, hier eine von dem Wortlaut des griechischen Textes ab- 
weichende Lesart vorauszusetzen, von der sowohl der Syrer als Apulejus ausging, zumal da bei 
der angegebenen Erklärung der abweichenden Uebersetzung beider das 7i€Qiq>eQ€ia^ das eben den 
ganzen Umfang des Kreises bezeichnet, nicht zu seinem Rechte kommt. 



Da man ausserdem in diesem und in ähnlichen Fällen an eine gleichzeitige Benutzung des 
griechischen Textes und der lateinischen Bearbeitung von Seiten des Syrers deshalb nicht denken 
kann» weil wir Kenntniss des Lateinischen bei einem Syrer nicht Toraussetzen dürfen, so bleibt 
nur die Annahme übrig, dass Apulejus eine ältere als die in den griechischen Handschriften 
enthaltene Textgestalt vor sich hatte, wobei sich zugleich die Uebereinstimmung zwischen ihm 
und denf ebenfalls auf einem älteren Texte fussenden Syrer am leichtesten erklären würde. 
Ueberdies scheinen auch verschiedene der oben angeführten Berührungen zwischen der latei- 
nischen und syrischen Uebersetzung (z. B. 392 a, 8, s. I, S. 15) eher auf eine solche gemeinsame 
Yorlage als auf zufällige Gleichheit des Ausdrucks zurückzugehen. 

Bei allen diesen Erwägungen sind wir übrigens von der unserer Ansicht nach einzig be- 
rechtigten Annahme ausgegangen, dass die lateinische Schrift des Apulejus nicht das Original 
ist (über diese vielfach ventilirte Frage vgl. Pauly's Realencyclopädie der classischen Alterthums- 
wissenschaft S. 1671 f.), was schon deshalb nicht der Fall sein kann, weil sich in der lateinischen 
Bearbeitung Stellen finden, die nur durch Umschreibung einzelner griech. Wendungen entstanden 
«ein können, weil sich ferner unlateinische Wörter finden, welche sich als allzu wörtliche Wieder- 
gabe griechischer Wörter erweisen, sowie Ausdrücke, die aus prägnanten Wendungen abgeblasst 
sind, und weil vielfach der Gedankenzusammenhang durch Weglassung wichtiger oder direct 
BÖthiger Mittelglieder verkürzt ist, wo also umgekehrt eine weitere Ausführung eines ursprüng- 
lich kürzer gefassten Gedankens nicht voriiege kann (vgl. Hildebrand, Apuleii opera omnia P. I. 
p. XLIV sqq. u. Adam, de auctore libri pseudo-arist. n. x. p. 38 sqq.)- Auf eine weitere Untersuchung 
des Verhältnisses der griechischen und lateinischen Schrift muss hier natürlich verzichtet werden; 
doch sei noch kurz bemerkt, dass durch die erwähnten Thatsachen, welche auf eine Bearbeitung 
des griechischen Textes durch Apulejus hinweisen, auch die von Fr. Adam aufgestellte Ansicht, 
dass Apulejus selbst beide Schriften verfasst habe, nicht ausgeschlossen ist 

Combiniren wir nun die einzelnen Wahrheitsmomente, welche die verschiedenen Möglich- 
keiten einer Erklärung des gegenseitigen Verhältnisses der durch die syrische und lateinische 
Uebersetzung und durch die griechischen Handschriften repräsentirten Textrecensionen enthalten, 
so ergeben sich folgende Hypothesen, die aber eben nichts weiter als Hypothesen sein wollen 
und können: Der Syrer hatte — gleich dem Apulejus — eine mehrfach von der unserer Hand- 
schriften abweichende ältere Textgestalt vor sich, die zugleich ursprünglicher war, was daraus 
hervorgeht, dass sie richtige Lesarten darbietet, wo sämmtliche griechische Handschriften einen 
verstümmelten Text aufweisen; dagegen gehen unsere Handschriften auf eine gemeinsame spätere 
Textrecension zurück, während sich jedoch in einigen wenigen Fällen einzelne Ueberreste der 
firüheren Lesarten, welche schon dem Syrer vorlagen und in dessen Uebersetzung aufgenommen 
sind, auch noch nach jener Redaction des Textes — vielleicht am Rande des recipirten Textes 
— erhielten, wenn nicht jene Varianten erst später aus älteren Handschriften wieder in die der 
jüngeren Textrecension folgenden Handschriften Eingang fanden. 

Anhang: Vorschläge zur Verbesserung des syrischen Textes. 
Anal. Syr. 140, 22 s. I, S. 30 A a. — [Zu 141, 12 vgl. S. 32 A. a.] — 141, 18 H ,\/. — 142, 
25 s. S. 38 A. a. — 143, 30 A>jA^. — 145, 16 O vor ^oioA^l zu tilgen (s. S. 46, Z. 1). — 
146, 3 iQ/^?Aj. — 146, 5 s. S. 47 A. 2. — 146, 12 -QJOl? als vorausgestellter Genetiv, wie 
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z. B. 145, 19 (8. S. 48 Z. 4). — 146, 24 ^^ioAio (ib. Z. 17). — 147, 28 ^^J\ (s.o. S. 13 Z. 27). — 

148, 28 Ijoi ^iD (?) vor ^clXw einzuschalten (entsprechend dem griech. ix tovtov 39 7a, 

18). — 149,8 ^VO infolge oder 4.^ durch vor ] <rvr^V^ — 149, 15 lZo"^0 (?). — 149, 17 

^ZoAciQOQDO (s. 0. S. 21 Z. 15). - 149, 24 ^ hinter y^^LL (vgl. 397 b, 14). — 149, 25 

^HjZI. — 150,4 o vor ^^^ passt mehr vor ^^äI. — 151,4 fehlt die Uebersetzung der 
Wörter x^aQig de xomtov 398a, 23 wahrscheinlich nur in den Handschriften (s. 0. zu 148, 28), 
zumal da der Satz nicht gut mit dem vorausgehenden verknüpft ist. — 151, 14 s. 0. S. 22. — 
152, 3 -*^Ii^. — 152, 26 -ä^ (?). — 153, 7 coi?. — 153, 16 *OoZ (?), doch s. 0. S. 25. — 

154,3 Ual.-wAiD u. Z. 5 lZQXil.x»AJD. — 154, 10 y^l?0. — 154, 18 j vor ,^iZAlO. — 

154, 19 } vor !• I' zu streichen (?). — 155, 4 «aOOl hinter .Zol^. — 155, 13 o vor ]^^ ^ . 

— 156,24 V^idJäO. — 157, 1 J^5 = vi^eiai 401a, 11. — 157, 4 -iDQJ^ fOO. — 157,9 

]lL>^m Stammgott, — 158,9 loiiOAVo i^Al? OOl ^i^^. — Fraglich ist es, ob für U^a^m 145, 2 
anders zu lesen ist. Der Wortlaut des syrischen Textes: ein einzelnes [wörtlich: einziges d. L 
in sich zusammenhängendes, aber von der Gesammtmasse des Feuers abgelöstes] Stück von Feuer 
(s. I, S. 45 Z. 16, vgl. das zu 395 b, 1 hinzugefügte IZOir^AKAli 144, 30, s. I, S. 45, Z. 13), ent- 

spricht nicht dem griechischen Ausdruck i'^aipig „Entzündung^^ Da nun aber das Zeitwort m^^^ 
auch die Bedeutung „sich entzünden" hat, wie man aus dem Afel „anzünden" ersehen kann, — 
was übrigens, wenn das Pe^al auch nicht zu belegen ist, doch auch deshalb wahrscheinlich ist, 
weil f jjh* i^ur eine Erweichung aus ^Q^ zu sein scheint — , so könnte das syrische Wort ] i^aj^^« 

(vgl. trg. N^J'^R'!) d. i. Entzündung gelesen werden, was um so einleuchtender ist, da die Form 
] ^i^^v^ recht gut nur ein Schriftfehler infolge der Erinnerung an das vorausgehende ]/Oij -jji'r*^ 

144, 30 sein kann; — wenn man nicht vorzieht, einfach \-^r^^ in der Bedeutung des gewöhn- 

liehen l|Da oder letzteres Nennwort selbst zu lesen. 

Ausserdem noch Beispiele fehlerhafter Schreibung griechischer Worte: 138, 19 s. I, S. 25 
A. 1 ; — S. 139, 13. 14 s. S. 25, A. 1 (vgl. auch S. 29 A. 1 u. 144, 20 s. S. 44 mit überflüssigem o). 

— 140, 20 s. S. 30, A. 2. — 142, 30 s. S. 38 A. b. — 143, 11. 12 s. S. 39 A. b. — 144, 17 
*fiCQ^aAO.fiD axrjnTog 395a, 25 (vgl. 144, 20). — 147, 22 IZo^AfiDOiD, s. Land, Anecd. Syr. I, S. 18. 

— 154, 29 AflDQjiol st. *iX)Q.aiCQl^. — 157, 16 ALCQ^io]Z mit überflüssigem Z (üeberrest 
des griechischen Artikels t(pg), — 157, 28 statt \sOf^ =€iQ€iv(i) richtigere Umschreibung dieses 

griechischen Wortes. — 158, 5 c"^^Q-^1 (wie Z. 12 richtig). 

Hieran schliessen sich noch verschiedene Beispiele nachlässiger Schreibung: Plural mit 
fehlendem o 135, 2 u. 135, 22 s. I, S. 10, A. a, ebenso 145, 11 (s. S. 45 Z. 26) u. 155, 19, und um- 
gekehrt 155, 28 Singular mit o (s. Merx, Gramm. Syr. § 59, Adn. I, 2 p. 238); 135, 13 u^ZI-m 
für l\^ (s. Merx a. a. 0. § 50 IV. B p. 206 vgl. § 59 Adn. I, 5); ferner sind die Ribbuj -Punkte 
zu streichen 142, 7 s. I, S. 35 A. c u. 146, 12 bei 1>j09, während sie umgekehrt 145, 11 bei 
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J^^ fehlen. Erwähnt sei auch noch die seltnere Schreibung .a^Q*].0 151, 1 st. _- 

und die Vorsetzung eines 1 vor If^l^^t 138, 9 (vgl. ohne 1 141, 27), ebenso 139, 11. 145, 17. 

• « ^^ 

151, 7 u. 157, 10 USü>^9| (s. Merx, Gramm. Syr. § 30 IIa u. I). 



IL Die syrische üebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos. 

* 

Derselbe Sammelband des Britischen Museums, in welchem sich unter einer beträchtlichen 
Zahl von Uebersetzungen des Sergius von Räs-'ain aus dem Griechischen auch die syrische 
üebersetzung der Schrift negl xoa^ov findet (s. I, S. 5), enthält auch die üebersetzung der Rede 
des Isokrates an Demonikos von derselben Hand (cod. DCGGCLXXXVII. add. 14, 658. n. 16). Ausser- 
dem ist uns dieselbe Üebersetzung auch noch in einer aus dem 9. Jahrhundert stammenden 
Handschrift (cod. DCCG. add. 14, 620. n. 4) erhalten, unter der üeberschrift: „Isocrates, der 
Ehetor, lehret weltliche Erkenntniss", und unter einer Sammlung von „Sittensprüchen verschiedener 
Philosophen", z. B. des Menander, in einer Handschrift aus dem 8. Jahrhundert (cod. DGGLXXIII. 
add. 14, 614 n. 4a) findet sich auch eine Auswahl aus den in der Hede des Isokrates an Demo- 
nikos enthaltenen Sentenzen (cap. 13flf.). Der Text der syrischen Üebersetzung ist abgedruckt 
in den von Paul de Lagarde herausgegebenen Analecta Syriaca S. 167—177. 

A. Gharakteristik der Üebersetzung. 

Die üebersetzung der Rede des Isokrates an Demonikos ist keine wortgetreue Wiedergabe 
des Urtextes, wie die der Schrift negt xoofzov. Denn während in letzterer immer das Bestreben 
ersichtlich ist, auch den Wortlaut der einzelnen Wörter und Wendungen genau im Syrischen 
nachzubilden, hat der Uebersetzter der Isokrateischen Rede hierauf von vorn herein verzichtet 
Obenan steht ihm der Sinn und Zusammenhang der einzelnen Gedankencomplexe, deren Inhalt 
er 80 klar und durchsichtig als möglich wiederzugeben sucht, und ebenso ist er auch bestrebt, 
so einfach und fliessend als möglich 'zu schreiben, weshalb er complicirte Satzgefüge vereinfacht 
und die Pointen der griechischen Ausdrucksweise mit den einfachen Mitteln der syrischen Sprache 
zu einem leicht verständlichen und gefälligen Ausdruck bringt. Beide Rücksichten, die auf 
klarste Wiedergabe des Sinnes und die auf einfachsten Gedankenausdruck, bedingen sich gegen- 
seitig und es ist manchmal schwer zu sagen, ob er die Gedanken des Satzes vereinfacht, um 
dadurch einen leichten und gleichmässigen Fluss der Rede zu erzielen, oder ob er die Uneben- 
heiten des Ausdrucks nivellirt und alles überflüssige Beiwerk der Rede entfernt, um dadurch 
den Gedankengang deutlicher erkennbar zu machen und herauszuheben. Zu diesen Veränderungen 
des Ausdrucks, die eben nur den Zweck haben den Sinn und Gedankengang im Grossen und 
Ganzen ebensowohl klar und verständlich als glatt und gefällig wiederzugeben, treten aber noch 
andere und zwar absichtliche Veränderungen des Inhalts hinzu, durch Welche der Uebersetzer 
seinen christlichen Standpunkt sammt seinen sittlichen Anschauungen gegenüber den religiösen 
und ethischen Anschauungen des „Heiden" Isokrates wahren wollte. Zu diesem Behufe modificirt 
der Syrer den Ausdruck der griechischen Urschrift in allen den Stellen, wo Isokrates Wendungen 
gebraucht, die entweder heidnische Vorstellungen darstellen oder dieselben voraussetzen, und wo 
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er moralische Principien ausspricht, die der Syrer von seinem christlichen Standpunkte aus nie 
theilen konnte. Während aber andere syrische üebersetzer sich auch veranlasst fühlen, die d 
griechischen Mythologie entlehnten Beispiele wegzulassen oder durch Weglassung der Namen 
verallgemeinern, folgt der Üebersetzer der Rede des Isokrates in den wenigen Fällen dieser i 
dem Wortlaute seiner griechischen Vorlage. 

Ehe wir die Charakteristik der Uebersetzung durch Beispiele näher erläutern und beweise 
suchen wir zunächst den Grad seiner Eenntniss der griecfaisehen Sprache zu erörtern, indi 
wir dadurch zu erörtern suchen, in wie weit der Syrer in dieser Beziehung zu einer guten üeb 
Setzung befähigt war, sowohl in Rücksicht auf die grammatische als auf die lexicalische Se 
der griechischen Sprache. Am deutlichsten lässt sich die griechische Sprachkenntniss des Syr< 
aus der Uebersetzung derjenigen Wortformen, Wörter und Wendungen der griechischen Sprac 
erkennen, deren präciser Fassung und Bedeutung sich im Syrischen etwas genau Entsprechenc 
nicht an die Seite stellt, indem es sich hier am besten zeigt, ob der üebersetzer den Sinn v( 
stand und ob er ihn deshalb auch im Syrischen wiederzugeben wusste. 

Wir beginnen mit der Wiedergabe der Ausdrucksmittel der griechischen Sprache zunäcl 
auf grammatischem Gebiete. So übersetzt er z. B. die prägnanteren Pronomina zwar fi 
aber doch entsprechend: oaoi 3 diejenigen Leute ^ welche oder nur: diejenigen welche c. 4. 5; tjj. 
xavza 19 meU, wie er auch eaxrvaiv 3 durch einfaches Suffix iJire wiedergiebt, während er ( 
Bedeutung dieses Reflexivpronomens an anderen Stellen , wo der Nachdruck darauf liegt, dui 
eine Umschreibung zum Ausdruck bringt (s. u. S. 32); ebenso verfährt er mit den Partike 
rj . . . 7] 23 frei durch erstens . . . zweitens, was c, 28 auch für re . . . xai steht; fxev . . . 
ebenso frei, aber gut durch gleichwie , . . so auch, wo es der Sinn gestattete: c. 12. 25. 43. 
solcher freierer Uebersetzung gehört auch die Wiedergabe des Comparativs durch den Posit 
z. B. nleiü) 6 sehr, während der Syrer an einer Stelle die den Sinn des Superlativs zum Ausdm 
bringende Umschreibung mit dem Comparativ und der Negation genau wiederzugeben sucht, ind( 
er nach echt semitischer Ausdrucksweise den Comparativ durch den Positiv mit ^lo erset 
r]g ovdiv xtrjfia aefivoteQOv ovdi ßeßaioteQOv iazi 5 [die Tugend], ausser welcher es kein ande 
hehres (eig. rein, keusch) und dauerndes Besitzthum giebt Ebenso weiss er auch die syntaktisch 
Erscheinungen ihrem Sinne nach im Syrischen wiederzugeben: er löst z. B. die persönlich 
Participialconstructionen je nach dem Zusammenhang in verschiedener Weise auf, so durch ein 
Nebensatz mit indem 1. 9, wenn ]^ 24 und ^aASdI 37 (vgl. tov fjifi gut durch ausser wenn! 
weil (durch deshalb im Nachsatz wieder aufgenommen) 2, oder auch durch einen Hauptsatz r 
denn 6. 7, mit «o 11, auch durch zwei coordinirte Zeitwörter: weil du den Freund im VngU 
sehen und ihm helfen [kannst] 28; wie er auch die Wörter iv ilaxloKp äv&Qcinov awficni 
— wie er verbindet — durch einen Nebensatz mit auch wenn wiedergiebt. — In lexicalisch 
Hinsicht kommen in erster Linie die zusammengesetzten Zeitwörter in Betracht, bei denen < 
vorgesetzte Präposition adverbielle Bedeutung hat. Auch hier hat er immer das Rechte getroffi 
wie die Uebersetzung folgender Zeitwörter zeigt: avvav^avofiai c. dat. 7 waclisen mit, freier ax 
yriQäaxa) ib. anhängen bis ztim Alter, i^eid^o) 24 zu durchschauen suchen (im Syrischen iasyndetisc 
Verbindung der beiden Verba), evXaßovfiac 17 richtig durch sich hüten, wo noch ^a^ (= 
sehr vorangesetzt ist, gewissermassen um das ev noch besonders auszudrücken; treffend ist au 
die Uebersetzung von avaxocvov^ai 25 mit den Leuten reden. Auch die Präpositionen an und 1 
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sich giebt er häufig in freierer Weise wieder, z. B. das ngog in zrjg ngog 7. Gvvri&eiag 2 durch 

gen. obj. (vgl. c. 10 s. u. S. 38), während TiQog t^v ^cifirjv 14 durch einen Nebensatz ausgedrückt 

ist: damit deine Kraft wachse; ferner hat er auch das einem Nennwort beigefügte fietä d^qaaovg 

15 durch den Genetiv wiedergegeben: [PFori] des Zornes (ebenso uezä do^ijg 16) und den Zusatz 

avv %<p xaXfp 16 durch das einfache Adjectiv (ein edles Vergnügen) ausgedrückt. Während er 

in diesen Fällen den Ausdruck vereinfacht, giebt er ein dem Zeitwort beigefügtes Adverb, auf 

welchem ein Nachdruck liegt, durch das Verbum finitum wieder, dem er das Prädicatsverbum 

des griechischen Satzes durch und coordinirt: ßgaditog 24 werde langsam ein Freund (eig. sei 

verzögernd und Freund werdend). Auch die zusammengesetzten Nennwörter xaxonouai u. €V€Qy€aia$ 

26 giebt er durchs Verbum finitum wieder (s. u. S. 39). 

Wir geben nun noch einige Proben sowohl besonders guter als auch ungenauer oder gar 
unrichtiger üebersetzung. Als eine gute Uebersetzung, wo es dem Syrer gelungen ist den 
griechischen Ausdruck durch den entsprechenden syrischen Ausdruck und zugleich sinngemäss 
T^riederzugeben, betrachten wir z. B. die Uebersetzung von dv6Tp:ov \x\ fidvixov 15 durch J c. gen. 
plur. es ist [die Art] der Thoren und Rasenden (vgl. über diese dem griechischen nachgebildete 
Construction meine Schrift: Gregorius Thaumaturgus S. 132); ferner folgende einzelne- Fälle, die 
wir der Beihenfolge nach vorführen: naQaxaiQoig 9 ungebührlich (eig. nicht in der rechten Weise); 
%d axQißig c. gen. 1 1 das wahre Wesen (eig. die Wahrheit d. h. die wahrheitsgetreue, ausführliche 
Darstellung); fidkiara 15 vor Allem (eig. am Anfange von Allem); nQenEiv xoagiov ib. ein geziemen- 
der Schmuck sein; q>iXo^ad'i]g 18 Belehrung liebend und nokvfia&rjg reich (eig. viel) an Belehrung; 
inaxvdv {oqxov) 23 Schwüre^ die dir auferlegt werden (vgl. iAo ^AaI criminavit = zur Last 
legen Bibl. Orient. III, n, 49) , was allerdings auch anders gefasst werden kann; ainBnayyaXzog 
25 von dir selbst aus (eig. von deiner eigenen Sache); %a vnaQ%ovxa dya&ä 27 Besitz von Schätzen 
(wo auch die Umw^ndelung der Construction zu loben ist); naQct7iXr\aiov ndaxovaiv ib. gleich 
ixt ihre Sache dem, welcher, so auch 32 (sonst ndaxcj wörtlich durch begegnen c. dat. 31, s. u. S. 36); 
ylyvov . . . ofiilrjTixog 30 es sei freundlich deine Rede und streite dich nicht mit ihnen (vgl. auch die 
üebersetzung von q)iXai%iog u. qfUenui^rjnjg 31 liebend zu , . ,)\ /aheazi 38 besitzen [können]; vgl. 
noch die Wiedergabe des auf vogioig bezüglichen xai^ivoig 36 durch -!;Da£D (eig. vorliegend d. i. 
gegeben)^ wo also der griechische und syrische Ausdruck sich genau entsprechen. Besonders ist 
es auch anzuerkennen, dass er c. 30 den Sinn von oefivog^ das hier in der seltneren Bedeutung 
hochfahrend, abstossend" steht, getroffen hat und dass er id xaXd zuiv J^ciwv 11 durch sc/iöne 
Dinge übersetzt, da ^tSov jedwede Nachbildung durch die Kunst bezeichnen kann. Als Beispiele un- 
genau er, jedoch nicht gerade unrichtiger Uebersetzung mögen folgende gelten: dvrmoiHa&ai 
(sich bemühen um) 2 bedürfen, was auch für inidviielv 3 steht; xpoyov f^y. 7 sie verspottet; fxrj, . . 
modixov lo es möge dir nicht entfahren; inuifidü) (tadeln) 17 verhindern d. i. verbieten; xrv %iSv 
ioyoiv q>iXrjxotav 18 in dem Anhören guter Lehre^ wo scheinbar fpiko- falsch bezogen, wahrscheinlich 
aber nur frei übersetzt ist, da auch dxovGfiata 19 durch ^^ö Rede wiedergegeben ist; itirj tvxciv 
25 wenn es dir nichts nützt, und tüxwv wenn sie dir railien, was zwar nicht dem griechischen 
Wortlaute entspricht, aber einen ganz guten Sinn giebt; ^t) q>x^ovovv%eg 26 sich freuen^ und 
im folgenden Satze für q>'9^ovova$: es thut ihnen leid, wo nicht recht ersichtlich ist, warum der 
Syrer die wörtliche Bedeutung „beneiden*' vermeidet; naQaaxeva^e (mache dich tauglich) 38 zeige 
ÄcÄ (doch s. u. S. 39); TeXevir 47 durch: das Werk (d. i. die Sache selbst, im Gegensatz zu dem 
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Anfange des Strebens), wo er vielleicht Takeviri richtig als das Ende der einzelnen That d. h. 
als ihren Vollzug fasste; iTtixQOTew (bewältigen) 52 durch «Ä^i, was nur verfolgen bedeutet. 
Auch finden sich einige Stellen, wo der Syrer ein Wort nicht in der dem Zusammenhange ent- 
sprechenden Bedeutung, sondern in dem gewöhnlichen Sinne fasst: irtavoQ&oü} 3 als: leiten, unter- 
weisen, während es hier „unterstützen" bedeutet, naQaxXTjaig 5 als: Forderung, statt „Ermahnung", 
wo aber der Gegensatz in dem Zeitwort avQovreg liegt (s. u. S. 34). Unrichtig ist eigentlich nur 
die Uebersetzung bei tioq^ exiqov 44, welches persönlich zu verstehen ist: ,;Von einem Anderen", 
von dem Syier aber neutrisch gefasst und demgemäss übersetzt wird: von einem anderen Orte, 
indem wahrscheinlich das folgende ivtevd-Bv diese Auffassung beeinflusste. 

Die mannigfachen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem Wortlaute des 
griechischen Textes, die wir nun besprechen wollen, zerfallen in Erweiterungen, Verkürzungen und 
Veränderungen sonstiger Art. Von den Erweiterungen sind zunächst diejenigen auszuscheiden, 
welche bei der Uebertragung griechischer Wörter ins Syrische nach den Ausdrucksmitteln der 
letzteren Sprache nöthig sind. So z. B. wenn es gilt das Neutrum pluralis zu übersetzen, wo 
es, wie auch im Deutschen, nöthig ist das Nennwort Dinge beizufügen: iv noXldig 1 in vielen 
Dingen, vgl. dvoTv ?vexa 28 (s. jedoch c. 42, wo im Syrischen der plur. fem. der Adjectiva giä 
und böse steht), auch im Singular: alaxQOv 11 eine thörichte, resp. schimpfliche, Sache, vgl. c. 42: 
ebenso wird auch zu dem Plural des masculinischen Adjectivs das Nennwort Vai^x^ Menschen 
hinzugefiigt: oi anovdaloi 1 die guten Menschen, vgl. o\ noXXoi 17. Hierher gehört auch die 
Uebersetzung von vniq aeaxnov 35 über deine eigene Angrlegenheit (s. u. S. 42); so wie auch die 
Beifügung von . . -io zum Ausdruck des Comparativs, z. B. oi vedteQoi 4 die, welche jünger sind 
als sie. In allen diesen Fällen verlangt es die DeutUchkeit, dass das betreflfende Nennwort zu 
dem Adjectiv hinzugesetzt wird. Anders ist es aber, wenn aus dem Zusammenhang irgend ein 
einzelnes Wort zur Erläuterung beigegeben ist; ^Innov. 2 Hipponikos dein Vater; 6 . . .xQovog 11 
die Zeit unseres Lebens; XQW^^^^ ^^ ^^ ungerechter lieickthum; aQx^ 47 Anfang unseres Unter- 
richts; iv Tolg xaiQolg 25 in der Gefahr, welche über sie kommt; oder wenn aus dem Worte selbst 
ein Begriff entnommen wird, der zur Verdeutlichung hinzugefügt wird: do^a (Ruf) 17 Geruch 
des Ohres, vgl. auch die Uebersetzung von ^(fdvfila 6 Aufhören von Unterricht, wahrend c. 9 füi 
^(jcdvfiwv ebenfalls l.j.^^0 steht, aber ohne Zusatz, also in der Bedeutung „Müssiggang". An 
anderen Stellen wird auch eine Partikel hinzugefügt, um die Stellung eines Wortes im Satze und 
Zusammenhange näher anzudeuten: dfSqov (als Geschenk) 2 wie eine Gabe, r\fjLBig 5 auch wir^ 
oder es werden einzelne Wörter hinzugefügt, um das logische Verhältniss der Gedanken be- 
sonders anzugeben, wie wenn c. 44 vor dem Nachsatze darum eingeschoben ist; oder es werden 
Wörter zur Verstärkung und Bestätigung des Sinnes eingeschoben, so : sogleich [zum Freunde machen 
und immer [viele Freunde weclisebi] 24. — Weiter ist die echt semitische Gewohnheit zu erwähnen, 
einen Begriff durch zwei synonyme Ausdrücke zu bezeichnen: tag avvrjd'eiag 1 ihre GeseUigkei 
und ilir Umgang (eig. Gewohnheit, vgl. consuetudo; zu \0}% vgl. 173, 16 in c. 32); q)Q6vT]aig € 
Weisheit und Einsicld, q)iX6xaXog 10 latäei* und lobenswerth, xaTaQid^^aia&ai 11 zählen und erzdlikn. 
aneixd^w ib. abmalen und gleichmachen, dxova/Aaza 12 Batli und Lehre (eig. Gehörtes), wobei das 
noXXojv weggelassen ist, da es in nenXrjQ, bereits eingeschlossen oder wenigstens angedeutet 
ist; novoi 12 Arbeit und Uebung r on «^ * d. i. yvfivdaiov, was auch c. 14); vno&iad^ai 12 saget 
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und künden^ nqog t^v vyuiav 14 daaa dein Körper sei stark und gesund, avvvovg 15 klug und ver- 
Händig; ^(fdiojg 18 leicht und bequem (c. 44 umgekehrt); iqdiwg !%€ 20 sei lieb und wertk^ ebenso 
XQttOfiai 25 geliebt und geehrt sein; tQonog 22 ihre Lebensführung und ihre Rede, xakog 29 schön 
und gut; aiTiKio ib. am Leben erhalten und ernähren, ae^vog 30 abstossend und rauh; xä nagekrj- 
Iv^OTO 34 das (plur.), was geschehen und vergangen ist; dixaioavvrj 39 ihre Lauterkeit und i/ire 
SechtHchkeit; ngog trjv vvv nagovoctv ^Xüclav 44 für die Jahre und das Lebensalter, in welchem 
du stehst; iv&vfxovfiai 48 einsehen und sehen; drjXoü) 50 sagen und künden; dvayiyviuax(o 51 lesen 
und lernen. Anderer Art dagegen ist die üebersetzung von dnoatiXXio 2 durch schreiben und 
senden, dnoXavo) 9 durch arbeiten und geni^ssen, wo das eine Wort aus dem Zusammenhange des 
Satzes hinzuergänzt ist — Als dritte Art der Erweiterung ist zu nennen die Erläuterung ein- 
zelner Wörter durch einen Satz oder durch einen eingeschobenen vermittelnden Begriff: tsx^tj- 
fiov (Apposition) 2 dass es (das Schreiben) ein Zeichen sei, fiezä q>Qovrioeo}g 6 [Kraft], mit 
wdcher Weisheit und Einsicht gemischt ist (wo der Sinn des die Goncomitanz ausdrückenden fierd 
durch die Umschreibung ausgedrückt werden soll), ovto) IS^und wenn du so handelst,, ebenso 
c. 34 perf.; vgl. Snavra 17 jede Sache aber, welche du thust; (bg dyrjiog 9 wie ein Mann, der weiss, 
dass er stirbt; äanBQ nqog naQadeiyfia 11 une dei-, welcher schaut auf charakterfeste Menschen; 
\XQ^] '^dig ßeXxioxoig 20 \bediene dich] der Meinung der Leute, welche vorzüglich sind; xeQdaivoweg 
33 und wähnen, dass sie Nutzen haben (s. u. S. 37). Hierher gehört es, wenn für ein Pronomen 
der Deutlichkeit halber das Nennwort, worauf sich jenes bezieht, selbst gesetzt wird: ixeivov 
11 zweimal des Hipponikos deines Vaters; zd fiiv , . , xd di 19 Schätze . . . guter Name (indem 
letzteres den Gedanken verallgemeinert zu einer ethischen Sentenz, (s. u. S. 37), während td de 
bei Isokrates sich auf „Lehrreiches" bezieht, wo aber vielleicht statt ]^^ Name ]^^^ Lehre zu 
lesen, wie 170, 28; ebenso c. 38. — Wir geben noch einige andere Beispiele von Erweiterungen 
der syrischen Üebersetzung: evaißei 13 sei bestrebt, Gott zu verehren und vor ihm anzubeten; 
fiyvov n€Qi . . 14 und so betrage dich gegen deine Eltern und ehre sie; 6fioi(og ydq aiaxQov 18 
denn das Zweies ist gleich, dass . . . und zweitens, wenn (so auch c. 26) ; jdg naq^ kxeivcjv dejjaeig 
25 dass sie von dir bitten betreffs dessen, was ihnen nützt und sie bedürfen; sowie noch ein Beispiel 
der doppelten üebersetzung eines Ausdrucks: tdg iv Tolg noxoig avvovalag 32 [wenn du] ein 
Gastmahl [begehst, hüte dich vor] der Ausgelassenheit des Weines* 

Auch die Vereinfachungen des Ausdrucks sind verschiedener Art, indem sie theils in 
der Weglassung einzelner Wörter und Wendungen, theils in der Zusammenziehung ganzer Sätze 
bestehen. So werden zunächst einzelne Wörter weggelassen, was entweder unbeschadet des 
Sinnes geschehen kann oder eine Modification desselben zur Folge hat: xal auch L 36, noXi 
(vgL noXi) . . . fieyiaiTjv durch einfaches a^<üD viel) und ^ctxqdv 1, yvfjaitjg b, xrjXixomov 

8 (wo allerdings j ] *^0 so dass genügt), rjyov 12 (s. u. S. 38), aXXoig 12 (weil in dem Ausdruck 
hei allen Menschen mit enthalten), fiav&dveiv 18, inayyeXXofiivovg 19, fieydXoiv (wo für nay, 
xivdvvmy einfach 'ananqi d. i. dvdyxrj Noth, eig. Nothwendigkeü steht) 23, xaXov 27, 6g>eiXoiAivfi 
29, ßa^ ydg u. naQO^vtixov ydq 31, Ioxvqotbqov 36 (wo vielleicht das syrische Wort nur in 
den Handschriften ausgefallen ist), nqog %dg dioixijaeig 37, firJTß ovvriyoQBi ib., doxeL 40 (wo 
allerdings inifieXav ausreicht), neginazeiv 42, iv Ttp ^ijv 43; did Tf)g avrrjg nQayfiateiag 44, 
vna^ovoTjg 49, xd ßiXziöxa 51 (dagegen 52 durch: alles was nützt)-, vgl. i] xiSv xQoniov dq^^fi 8 
üt Tüchtigkeit der beiden » wo also Tc7y tQonojv fallen gelassen ist, aus dem Zusammenhange 
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aber der Genetiv .oov»5Z? ergänzt. — Neben dieser Weglassung einzelner für den Sinn mehr 

oder weniger unwesentlicher Wörter findet sich auch eine Verkürzung des umständlicheren griechi- 
schen Ausdrucks durch eine einfachere syrische Wendung: nagoxkrjaiv evQovzeg u. naQaiveaiv 
ygaifjavteg fiiXXo^ev ooi avfißovleveiv 5 vnr fordern von dir (doch s. S. 32) u. icir rathen dir (durch 
beigesetzten Infin. abs. verstärkt); dvvcta&ai Xrj&rjv ifinoiijaai 8 [so dass] vergessen wird (eig. 
oblivioni dari); oXiytjQiHiv zfjg dQerijg 9 m Niedrigkeü; ti}v yvcuiATjv . . duxze&fjvai 12 (d. i. denken) 
sein; neiQaoofiai . . vno&ia&ai ib. ich wiü mä dir reden (constr. periphr.); ^ xcSv xqrjfiaTiav 
evnoqia 13 ßeichthum; q>alv€ad-ai mit part. durch das verb. fin. 17. 22; elvai ßovXov sei 27, tfjv 
fi€TQiav anoXavaiv ib. [liebe den Besitz von Schätzen] mit Mass; ngog %dv äXXov ßLov 28 im Uebrigen; 
TaxloTTjv exei Tijv diayviooiv 34 ist verschieden; XQ^ ^öig Xoyoig ib. rede; avfißovX(p xpijfav^ai 35 
sich beraihen; eidvg — vno&eatv 48 denn so ist es ihnen verliehen. Eine Vereinfachung des Aus- 
drucks ist es auch, wenn statt eines partitiven Genetivs im Plural der einfache Singular ge- 
braucht wird: rcJJv KtTjfidTcav äd'avaTOv 19 ein unsterbliches Gut (eig. ßesitzthum), vgl. taiv axava- 
^dtwv noXXd ib. giUe Bede, oder auch der einfache Plural: twv . . . yvfivaaiatv zd 14 wird so 
übersetzt, als ob es td yvfivdaia hiesse: mache (körperliche) Uebungen mit deinem Körper, nicht 
zu dem Zwecke^ dass (eig. weil) deine Kraft wächst. Dagegen ist es nicht als Weglassung zu 
bezeichnen, wenn der Sinn des Wortes zum Ausdruck gelangt, z. B. tijg na%Q(^ag apßrfjg seine 
Tugend 11 (vgl. auch xoiv vn^ ifxov aoi Xeyo^ivcjv 9 diese unsere Rede, Darlegung)^ oder wenn 
kurz vorher der Genetiv ^Innovixov weggelassen wird, weil er im Vorausgehenden eingeschoben 
worden war (s. vor. S.). Einmal hat der Syrer auch von zwei synonymen Ausdrücken den zweiten 
Gedanken weggelassen: Ix t€ %f]g tzbqI xov ßiov dtvxlog xal trjg iv toig y.ivdvvoig xoiv(avlag 25 
in der schlimmen Zeit, die über dich kommt; wozu er bei der scharf pointirten, alles unnöthige 
Beiwerk verschmähenden Ausdrucksweise des Isokrates sonst keine Gelegenheit hat. Von der 
Vereinfachung ganzer Sätze durch grössere Weglassungen wird am Schlüsse dieser Charakteristik 
der syrischen Uebersetzung die Rede sein (s. u. S. 38). 

Von sonstigen Veränderungen sind in unserer Uebersetzung auffallend häufig Ver- 
tauschungen der Einzahl und Mehrzahl, des abstracten und concreten Nennwortes, des Activums 
und Passivums und des positiven und negativen Ausdrucks, sowie Vertauschungen einzelner 
Wendungen, die zum Theil in der verschiedenen Phraseologie des Griechischen und des Syrischen 
begründet sind, zum Theil aber auch, unabhängig hiervon, nur durch rein subjective Erwägungen 
des Uebersetzers hervorgerufen. Wir beginnen damit Beispiele für den Wechsel des Numerus 
anzuführen, indem sowohl der Singular für den Plural eintritt: avvr&Biai u. q)iXiai 1, acifiata 
6. 12, novoi 9. 12. 21, xaiQoi 11, flXoi 16, vofiOi u. fidovai ib. u, s. w. (wo überall der Plural 
die ganze Gattung umfasst und deshalb durch den xax^ ^^ox^^ gebrauchten Singular ersetzt 
werden konnte), als auch umgekehrt, wenngleich seltener, der Plural für den Singular: oQxog 22; 
anders XQonog 11 ^a^CiOj Sitten. — Ferner findet sich für das Abstractnomen der concrete 
Ausdruck: q)iXicL 2 Freunde^ naidala 33 Unterrichtete, Gebildete^ ebenso dnctidevaia; xaxla und 
xaXoxdyct&ia 6 Gutes u. Böses (pl.); aber auch umgekehrt, wobei jedoch das Abstractnomen in 
in concreter Bedeutung gebraucht wird: oi vioi 6 Jugend^ axxch. für ol veioxsQoi 15, aitla alaxQO^' 
23 Verschuldung, Schuld. — Ebenso wird auch der passive, resp. intransitive Ausdruck sehr^ 
häufig für den activen gebraucht: 6 nSg auov i^aXeiipeuv 1 kann in Ewigkeit nicht vergessen werdend 
(wörtlich oblivioni dari), xa&iazSaa 7 [das] ist möglich durch ihre Hände, vofiov . . . fyfjad/ieyop^ 
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11 sie seien von dir beobachtet wie ein Gesetz (wo das Zeitwort beobachten gut aus dem Zusammen- 
hange ergänzt ist), diag>vlavi€ 18 sei bewahrt, ßaaavl^Ofiev 25 icird geprüft, vgl. noch anodixov 
26, xa%aq>Q6vBi 27, dnoßaXovaiv 32 (intr. fallen von), äva^i^aovaiv 37, do^av naQaoxevdJ^ei 38, 
noiov c. acc. 41 (seien dir bekannt), vnoXaßoiiiBv 49 {angesehen werden)', sowie seltener umge- 
kehrt der active Ausdruck für den passiven: %wv ixelvoig nengayfieycov 8 das, was diese gethan 
/laben^ 8iva$ (poßaqav (furchtbar sein) 43 sich fürchten vor, — Ebenso findet sich auch häufig ein 
negativer Ausdruck an Stelle eines positiven Ausdruckes im Griechischen: iniXlnoi' II kann 
nicht ausreichen 9 i^fiivo)v 13 nicht übertreten, dia^iveiv 24 sich nicht lossagen, Ofioia neiaei 29 
du bist nicht verschieden von ; aber auch umgekehrt der positive Ausdruck anstatt des negativen : 
fifjöi . . . oXiycjQeiv 26 durch: sich erinnern nach dem Zusammenhang, vgl. auch c. 38, letzter 
Satz: Lobsprüche aber sind für die guten Menschen bestimmt. Hierher gehört auch die Ueber- 
eetzung von ävev . . . tovtov (xalov) 16 durch ^A^^a^ turpis sc. voluptas. 

Besonders häufig findet sich auch die Verwendung abweichender Phrasen, die dem syri- 
schen Sprachgebrauch angemessener erscheinen als die griechischen, für welche sie stehen: 
€li,i]q>aaiv c. acc. 1 es ist ihnen (ebenso für ix^iv 9. 47 u. nQoaijxovreg 10, auch für riyeia&ai 7); 
naQovtag ib. wenn sie unter ihren Augen sind (vgl. tov rtaQOvxct xaiQov 3 die Zeit, in der wir 
stehen)', OQiyaa^ai c. gen. 2. 5. 51 laufen hinter d. i. nachstreben (ebenso fiir dTjQevo) 16 u. anov- 
^d^(o 21) 'j awayl^ead^ai 3 einen Bund (eig. Genossenschaft) machen mit, to xQdjiatov . . . dia- 
iqlßeiv 4 dem Herzen (einer Sache) nahe kommen; %ov kavrwv ßiov oixovo^eiv 5 in ihren Sachen 
mch verhalten (eig. sich führen); evdo^iag xfXQccxtiJQa voig Mqyoig inißakev 8 sie (die Tüchtigkeit) 
hat dem Lobe ihrer lliaten Relief (syrisch parsupa d. i. nqoatonov effigies) gegeben, %ovg ubqI 
av%6v anovdd^owag 10 die sich Vim näherten d. i. nahe standen, nXelazov nqog aQeTrjv inidovvai 
12 zur Tugend (wörtlich rechtlicher Wandel) kommen, nQogXd/aßave xalg i7iujTi]fiaig 18 laufe 
dahinter her, dass du es erfahrest, dnoXeinei 19 bildlich durch verfliegen] xovg de g>ilovg ev xaig 
atvxiccig diayiyvciaxofiev 2b so wandeln sich auch die Freunde mit den Zeiten, ngog Tovg dnayyiX- 
Xovrag 33 zu dem, der dir begegnet;' nolg avve^afiaQtdvovai 45 welche ihnen zu ihrem Schaden rathen, 
tov fiiv . . . inoirjae dd^dvazov 50 dem Einen gab er ewiges Leben. 

In allen diesen Fällen hat der Syrer eine andere Phrase gebraucht, jedoch mit dem Be- 
streben und meist auch mit dem Erfolge, den Sinn des Satzes entsprechend wiederzugeben, 
wenngleich er auch einen dem griechischen Wortlaut entsprechenden Ausdruck hätte wählen 
können. Es sind also von diesen Beispielen die Fälle auszuscheiden, wo die syrische Redeweise 
der adäquate Ausdruck der griechischen Ausdrucks weise ist: wenn er z. B. (laXXia durch das 
einfache Particip mit Pronomen (die sog. constr. periphr. = im Begriffe sein etwas zu thun) 
ausdrückt c. 5. 23, was er wörtlicher auch durch anfangen wiedergiebt 41, oder wenn er dia- 
^a^ovta xiüv evdvvovvrtov 32 übersetzt: weil die Leitung ihnen fehlt (wörtl. niclii ist). Dasselbe 
gilt von der üebersetzung des Imperativs durch: es geziemt sich 37 (was auch für dri steht 50, 
sowie für die im Sinne der Affirmation gebrauchte Frage 49), oder die Verwandelung eines 
Accus, c. inf. in die directe Rede: unr sind gebildet (oder: strebsam 48). 

Anderer Art sind diejenigen Veränderungen, mit denen auch eine Modification des Sinnes, 
meist eine Verallgemeinerung des Ausdrucks oder eine Umgestaltung des Gedankens und Zu- 
sammenhanges verbunden ist, welche theils unbeabsichtigt ist, theils auf eine falsche Auffassung 
zurückgeht. Mit solchen Veränderungfen sucht der üebersetzer theils eine Vereinfachung der 
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Gedanken zu erzielen, besonders indem er die Partikeln mit einfacheren vertauscht: dkXä und 
2, di hinter fiiv ebenfalls durch und 3 (hier, weil statt fiiv ein _aj aber eingetreten war), 
ebenso 6. 12. 13. 19, auch durch denn im 1. Satze von c. 12 (was wiederum auch für xai steht 
6) und weil 44, im Schlusssatz von c. 9 gar durch denn also^ wo auch der Satz umgestaltet ist 
(s. u. S. 37); ofioitjg alaxQOv . . . xai 24 es ist erträglicher . . . als , oder auch umgekehrt für 
fiSkkov ... 7] 43 nur gleichime beim zweiten Gliede; töig fiiv . . . tolg de 20 diesen . . . sondern, 
yaQ 23 durch damä nicht, ferner wenn er nXrjd^og durch Viele 7, nXfjaid^ovreg 31 durch Freunde 
(genauer c. 30: die Nahestehenden), noXXa XQW^^^ ^'^ durch Reichthum übersetzt; theils wird 
das Verständniss zu erleichtern gesucht, indem für ein vieldeutiges Wort ein speciellerer Aus- 
druck gewählt wird, welcher die Bedeutung desselben an der betreffenden Stelle genau wieder- 
giebt: z. B. yvcifiag 1 ihre üeberzeugungen, tov Xoyov 2 diese Schrift (vgl. av^ßovXeveiv 44 schreiben) 
avvi]x)^€ia 2 Freundschaft (sonst anders übersetzt, immer aber dem Zusammenhange entsprechend), 
ovaia (Vermögen) 2 Schätze, vgl. auch die verschiedenartige Uebersetzung von doxeiv: erscheinen 
13. 37, auch mit Dativ 26 oder freier durch können 12. 15, wie umgekehrt ^^ erkennen, tcissen 
auch für rjyeiaS'ai 15. 19. 36, vo/tu^Qß 15, dvaiaifivijaxo^ai 9 und iXnlJ^a) (erwarten) 24 eintritt; 
— theils wird der Deutlichkeit halber für einen prägnanteren Ausdruck ein anderer einfacherer 
und leichter verständlicher eingesetzt, z. B. aoi . . äxfir 3 du beginnst, q)iXoaoq>ovvTeg 3 FkUo- 
sophen, avyyQ(xq)io 3 befestigen , stärken (den Sinn); lyvwxivai (= beschlossen haben) thun 45; 
ferner joig ini^eXeiaig 6 die Augen (weil iniaxoreiv wörtlich durch verdunkeln übersetzt ist); 
dyad^ov Tt 18 Rath; vgl. ferner dq^nq 5 durch der rechte Wandel , wegen des vorausgehenden 
Zeitwortes wandeln, so auch hinter gelten 12, während er sonst iZo^!^^^ gebraucht, das zwai 

c. 7 speciell die Körperstärke bezeichnen könnte, weil vorher von Körperkraft und nachher von 
Athleten die Rede ist (vgl. auch c. 8: S. 169, 6, wie es überhaupt das eigentliche .Wort für dvdQeia 
ist), aber doch auch, wie c. 11 u. 50, in moralischem Sinne, entsprechend der Grundbedeutung 
„alacritas d. i. wackeres Wesen überhaupt" bedeutet. Wie aber einzelne Wörter umgestaltet 
werden , um durch Gleichmässigkeit des Ausdrucks das Verständniss des Sinnes zu erleichtem, 
so werden auch Sätze den vorausgehenden analog gestaltet und zu diesem Zwecke vereinfacht, 
z. B. c. 19: schimpflich ist die Thatsache, dass die Kaufleute viele Meere durchfahren, um ihre Schätzt 
zu vermehren und die Jünglinge nicht emmal einen Weg auf dem Trockenen gehen, um ihre Kennt- 
nisse zu vermehren. — Ausserdem scheinen manche Abweichungen im Ausdruck auch durch falsche 
Auffassung hervorgerufen zu sein (s. o. S. 31): wenn er das in ethischem Sinne gebrauchte 7iq(h 
%Q€mix6g 3 durch : [eine Rede\ gutes Rathes wiedergiebt, oder wenn er XQTiOifiog 7 durch htyji!^ 

vorzüglich statt durch 5ZqSo (nützlich) wiedergiebt (vgl. c. 19 dafür jl^A^ etwas Vorzügliches), 
wahrscheinlich deshalb, weil XQi^öiiiog von Personen gebraucht eben „wacker" bedeutet (über 
die nicht völlig entsprechende uebersetzung des q^iXoxaXog 27 durch sauber s. u. S. 39). Be- 
sonders instructiv ist das Beispiel in c. 31, wo die wörtliche Uebersetzung von ndaxcj in dem 
Satze oTiBQ ndaxovGiv oi noXXoi („was bei den Meisten der Fall ist") dem Syrer zu einer Um- 
gestaltung des ganzen Satzes Veranlassung gab: gleichwie es Vielen begegnet, dass m da geben, 
wo es nicht nöthzg ist, indem er nämlich, um einen zusammenhängenden Sinn zu erzielen, statt 
drjddig vielmehr ddecHg „ohne Bedürfniss" lesen zu müssen glaubte, was ihn dann nicht bloss ver- 
anlasste, zur Ergänzung hinzuzufügen: und wenn ihre Freunde ihrer bedürfen, so füllen sie nicht 
ihre Stelle aus, sondern auch noch weiter bewog, das dxccQioKog des vorausgehenden Satzes durch 
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den allgemeinen Ausdruck: nicht in der rechten Weise y zu ersetzen; wenigstens ist es durchaus 
unwahrscheinlich anzunehmen, dass der Syrer adecSg in seiner Handschrift las und deshalb den 
Satz umgestaltete. 

An anderen Stellen wiederum finden sich absichtliche Veränderungen, indem der 
Syrer den speciellen Gedanken oder die specielle Beziehung auf den Zusammenhang so modi- 
ficirte, dass sich ein ethischer Grundsatz oder eine sittliche Forderung von allgemeinster Fassung 
ergab. So ist die Beziehung auf die Anleitung zur Beredtsamkeit durch die Rhetoren in cap. 4 
in eine solche auf Anleitung zum Thun durch gute Rathgeber, im Gegensatz zur Anleitung durch 
gutes Beispiel, umgewandelt worden (s. die üebersetzung S. 38); ferner ist der Ausdruck ine- 
HiXeiTO . . . Tc3y vnaQx^^^^ ^ g^nz allgemein durch : er strebte (eig. Hef^ auch sonst von sitt- 
lichem Streben, für OQeyea&ai 2. 5. 51 u. dergl.), wiedergegeben worden; und c. 10 übersetzt 
der Syrer die Worte ovdi zaueivcSg — (isyalongen^g: auch nicht thöricht (oder nach christlicher 
Anschauung : sündig) bewies er sich in seinem Leberiy sondern lauter war er und lobenswerth (vgl noch 
S. 3Sf.: 21, 2. 26, 1. 30, 6). — Besonders sind auch Beziehungen auf das politische Leben und 
die staatlichen Verhältnisse bei den Griechen in dieser Weise verallgemeinert worden. Statt ^x 
tfSv xoivaiv inifieXeiwv 37 übersetzt der Syrer: von den Geschäften (eig. Dingen), die du thust^ 
also mit Weglassung von xotvaiv, und wenn es c. 28 heisst, man solle das Vermögen schätzen, 
um eine grosse Geldstrafe bezahlen zu können, so giebt dies der Syrer wieder: weil [du es 
brauchst], wenn Mangel dich überkommt^ wie er auch J^ijfiuod'iwag 39 durch diyenigen, welche 
Mangel leiden übersetzt. Hierher gehört es auch, wenn nolig 13 durch IAaQj.3 Gemeinde 
wiedergegeben wird, indem damit doch wahrscheinlich dem Sprachgebrauche entsprechend 
das religiöse Gemeinwesen gemeint ist. — Diese absichtlichen Veränderungen erstrecken sich vor 
allem auch auf die religiösen Ausdrücke und Anschauungen. Für ol &eoi setzt der Syrer immer 
Gott (= 6 d-ßog) ein c. 13. 16. 45. 50, womit er auch to daifioviov 13 und f\ %vxr 3 
(anders Ti^r 49 ihr Geschick) wiedergiebt (vgl. noch fiijäha d^Buv 23 nickt bei Gott); ferner 
übersetzt er xolg ^solg dvBiv 13 durch: sich vor Gott fürchten (d. i. ihn verehren), das 
Particip dviov ib. aber durch: mit Opfer und Gebet. Dagegen hat er den der griechischen 
Mythologie entlehnten Stoff in c. 50, die Beispiele von dem Schicksale des Herakles und Tan- 
talos, beibehalten, wobei er den Namen „Zeus" durch ^Vn^Vyf^ Uerr des Himmels wieder- 
gegeben hat; und nur den Satz, dass die Götter an ihren nächsten Anverwandten am deutlichsten 
sich offenbart hätten, hat er als anstössig weggelassen. Auch darin giebt sich die christliche 
Anschauung des Syrers einen Ausdruck, dass er die der griechischen Denk- und Ausdrucksweise 
fremden Begriffe „Welt" und „Ewigkeit" mehrfach bei der üebersetzung zur Verwendung bringt. 
So giebt er oooi . . . xov ßiov xavurjv tr^v odov inoQevdr^aav 5 wieder, indem er übersetzt: die- 
jenigen, welche auf diesem Wege wandeln in dieser Welt, wo der Ausdruck in dieser Welt hinzu- 
gefügt ist, wie in c. 18: dein ganzes Leben der (d. i. dieser) Welt und: das, was (plur.) in der 
Welt den Anderen schwer ist (vgl. Trjv %ov ßiov televtry 43 das Ende der Welt); ferner ist tov 
marra xqovov 8 und ndvxa xov %q6vov 19 einfach durch: in Ewigkeit übersetzt, wie es auch den 
Sinn von b nag aiviv 1 wiedergiebt, indem die Construction des Satzes umgeändert ist (s. S. 34 
Torletzte Zeile). Auch hat der Syrer seiner sitthch-religiösen üeberzeugung Ausdruck gegeben, indem 
er xc^da/vovreg 33 übersetzt (vgl, S. 39): und meinen^ dass sie Vortheil [davon] haben, da nach 
seiner christlichen Meinung jeder durch eine Sünde erkaufte Vortheil nur ein scheinbarer ist 
(?gl. auch die üebersetzung des Anfanges von c. 29 s. u. S. 39 und von c. 36 s. u. S. 43). 
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Wir geben zum Schlüsse unserer Charakteristik der syrischen üebersetzung eine wort 
getreue Wiedergabe der entweder durch Vereinfachung oder Auflösung der griechischen Con 
struction veränderten Sätze und Perioden, indem wir noch darauf hinweisen, dass bei solchei 
Veränderungen bisweilen auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass sie auf einen ab 
weichenden Wortlaut des griechischen Textes zurückgehen: 4, 2 oooi de toig vewieQOig — 
inavoQy^ovai jedoch diejenigen, welche Einsicht geben und lehren die, welche jünger sind als sie^ sim 
verpflichtet nicht durch Worte allein ihre Liehe kundzuthun, sondern auch durch ihre eigene Thal si 
anzuleiten und zu lehren (vgl. Bibl. Orient. I, 48 aS^^^Ico looi 1q»aVc exponebat et docet, PS) 
denn um so viel sind die Ratlischläge derer, welche durch Thaten lehren, vorzüglicher als die de. 
anderen (wörtl. ihrer Genossen), als diese durch Worte allein sie [sich] zu Freunden machen um 
jene sie auch durch die Thai lehren und unterrichten. Diese durchaus sinngemässe und aucl 
ziemlich wörtliche Üebersetzung geht auf eine unbedeutende Verbesserung des syrischen Texte; 
zurück: da nämlich nach dem Wortlaute unseres syrischen Textes der letzte Satz nachhinkt 
während im Griechischen die beiden letzten durch ooov eingeleiteten Sätze mit ol fiiv und oi d 
den vorausgehenden beiden Sätzen mit /ut} und dkkd entsprechen, so wird wahrscheinlicl 
gemäss dem griechischen Wortlaute vor .QJoi 168, 18 ein o (als = j ] <^0j zu ergänzen seit 

was sehr leicht ausfallen konnte, wenn der Abschreiber dieses o nicht auf Vj^OI bezog un< 

.QJ01 nicht als diese (opp. jene% sondern mit j als Relativpronomen „welche" (wie S. 169 Z. 6 

fasste. — 10, 5 fiyäho — dvayxfjg denn so kam es ihm vor (vgl. ^g^O |.1Qa£X) c. 17 id.), dass di 
Freundsdiaft durch Natur viel besser sei als die durch Gesetz und die freiwillige Gesinnung mehr ai 
die durch Gesetz und Zwang. — 12, 1 ^yov — iniTijdevfiaaiv denn so geziemt es, dass du auj 
merksam bist; une es den Athleten geziemt sich vorzubereiten, so geziemt es sich, dass du der Lebern 
führung deines Vaters gleichest. Hier ist aOjI es geziemt sich wiederaufgenonunen worden,. — 15, 4 d< 
ixelvo /div — do^eig ist geschickt umgestaltet worden: damü du nicht als ein stolzer Mann erscheins 
sondern als ein weisen' Mann erkannt werdest, — 20, 1 %(^ fiiv tQonifi — ivTvyxdvc^^ ^ sei anmuthi 
(gefällig) dein Gruss und dein Wort und deine Haltung; denn nach dem Gesetz ist es geziemend, dass d 
mit dem Grusse und mit W^orien zuvorkommest; in freundlicher Weise (wörtl. placide) gieb ihnen Ant 
wort. — 20, 6 Tctg ivrev^eig — dndvrojv nicht begegne (komme zusammen) und erzähle viel 
Worte über Einen Gegenstand [gegenüber] Jedermann; denn jede Sache, die [zu] viel ist, ist thörichi 
sehr gut zusammengezogen und den Sinn getroffen. — 21, 2 vq>^ wv — vnofufivjjaxrjg ist völli 
umgestaltet und rücksichtlich des letzten Gedankens auch christlich gewendet worden: di 
schifnpflichen Ljeidenschaften, (die), von denen die Seele beherrscht (eig. überwunden) tvird, bemüJi 
dich zu beherrschen: Trunksucht und Gefrässigkeit und schimpfliche I^eidenschaft und Falschheit mwi 
Lügenhaftigkeit und die ihnen ähnlichen (Leidenschaften); du kannst aber nicht so sein^ ausser wen 
du gute Gewöhnung liebst, nicht an Reichthum und Habgier, sondern die Gewöhnung an Weisheit un^ 
Ruhm, Sei gleichmassig gegen alle Menschen wie gegen Jedermann und siehcj dass es eine geziemender 
Sache ist, dass jemand ein Knecht seiner Knechte sei, als dass er unter der Herrschaft der Leidenschaf 
sei. — 22, 1 fxSXXov — naqax, besser ist die Bewahrung eines guten Wortes als viel Geld. Hie 
ist xriqeiv richtig aufgefasst als „aufbewahren", aber als Object ist eine gute Lehre gedach 
anstatt eines Geheimnisses, wie der Zusammenhang fordert. — 22, 3 nQogr]KBLv — nia%, den 
gleichwie du den Guten vertraust, so sollst du auch den Bösen nicht glauben, — 22, 5 nXriv - 
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axovovaiv ausser mit dern^ der gleich dir über dein Wort schweigt; also mit Weglassung der 
vff&ken Hälfte des Satzes und Umgestaltung des Inhalts. — 26, 1 o/nolwg — evsqyaaLatg detm 
das Zweies ist gleich, dass Jemand seinem Freunde nicht thut, was schön (edel) ist, icie dass er auch 
facht seinem Feinde Uebles anthue: christlich gewendet und als sittliche Forderung ausgesprochen. 
— 27, 2 loT« de — naQUQyov denn Sauberkeit (schmuckes Aussehen) ist die Sache hochstehender 
Menschen und Putz die niedriger Q) und schwächlicher Menschen, — 28, 1 deine Schätze seien dir 
mihr als zu Besüztliümem zum Gebrauche ; denn der Gebrauch ist für die, welche sich gut zu betragen 
teitsen und der Besitz für diejenigen, welche keinen Gebrauch zu machen wissen, — 29, 1 das^ was 
dir isU möge dir genügen; und ftber einen Anderen richte (eig. urtheile) nicht; einen Menschen schmähe 
mht m seiner schlimmen Zeit; denn da du nicht weisst, was geschalten wird^ so thue Gutes gegen die 
Guten u. 8. w. — 30, 4 ovx — ans%d'. so werden dir nicht Freunde sein, die dir zum Guten rathen, — 
30, 6 — 31, 4 Tov fiiv yoQ tiSv vtibq, — tvyxdvwaiv und sei nicht in aufbrausender Weise (adv.) 
begegnend ihrer Rede, wenn sie im Zorne mit dir reden; sei nicJit hoffärüg und stolz, denn Hoffahrt 
wd Stolz ertragen auch nicht die Knechte gern und es ist vor Gott verhasst; diejenigen aber, 
deren Rede leicht (d. i. gefällig) ist, sind jedem Menschen angenehm ; erzürne dich nicht gegen deine 
Freunde, wenn sie dir grollen. Der Syrer hat das Gleichartige zusammengestellt und so den Satz 
zusammengezogen (s. noch S. 42). — 32, 7 dS^dvata — dnolaveiv, im Anschluss an c« 9, 7 umge- 
staltet: es sei gross deine Gesinnung (d. i. sei grossmüthig) wie ein Mann, der ewig lebt, und bediene 
dich dessen, was dir nützt, wie ein Mann, der weiss, dass er stirbt, — 33, 3 av%ri de fiovrj — töooav 
md [weil] die Gebildeten auch Schimpfliches, was an ihnen (den Ungebildeten) t^, von ihnen weg- 
nehmen, (d. h. entweder ihnen Unangenehmes abnehmen, oder vielleicht auch: ihre Fehler 
schonend übersehen), wo der Syrer die beiden Sätze zusammengeschmolzen (durch Weglassung 
TOD nQoas^Tjfilwae Tovg Sx^vnag) und den Sinn des Satzes nokXdxig u. s. w. nicht richtig ver- 
standen hat, da im Griechischen von einer unabsichtlichen Beleidigung die Rede ist, für welche 
der Gebildete Genugthung zu geben sucht. — 35, 2 axonei — äva^vriG&aifiev [so] forsche zunächst 
weh der eigenen Führung der Angelegenheiten dessen, mit dem du dich berathen willst. Denn der- 
jenige, vodcher über sich selbst nicht gut nachdenkt, une kann der betreffs Fremder recht urtheilen? 
Bedenke und siehe, um wie viel gute Rathschläge besser sind als schlechte, une einer, der von einer 
Krankheit gesund geworden ist und sich erinnert, wie die Krankheit schlimmer ist als Gesundheit. 
Hier ist Alles durcheinandergeworfen. — 36, 1 fxifiov — e^^iv benimm dich königlich und liebe 
Üe Angelegenheit [der Könige?]; und so wirst du von Vielen geliebt sein und Vire Liebe und ihr 
Vertrauen wird gross sein zu dir. — 37, 4: Statt dX)! ivdo^oteQog heisst es: sondern wie ein 
Kihmender tritt an sie (die Geschäfte) heran. Diese Uebersetzung kann nur so entstanden sein, 
dass ein Abschreiber statt ^j^^aVp (gelobt) las a^^oaüO (könnend) und dann die Worte, um 
ihnen einen Sinn zu geben, zu dem angeführten Satze erweiterte. — 38, 1 noQaaxeva^s — e^^^ 
ieige dich selbst als ein Mann, der Zwang (d. h. Gewalt) hat und zwinge [doch] Niemanden^ sondern 
benimm dich mild. Hier hat der Syrer nXeovextsIv („vor Anderen etwas voraushaben") und to 
WQ¥ e^Biv („Anderen gleich stehen") wahrscheinlich nicht verstanden und hat deshalb aus dem 
folgenden Satze: so dass du nicht wegen deiner Schwäche, sondern wegen deiner Sorgfalt [d. h. mit 
bewuBster Absicht] nach Gerechtigkeit zu streben scheinst, den Inhalt des ersten Satzes construirt. 
üeberdies ist inielxeia („milde, anständige Behandlung") durch adv. A^] ^^^-^Vq milde zum Aus- 
druck gebracht ; es fragt sich nun, ob ^Zq^^SU^ Sorgfalt Zusatz des Syrers aus freier Erfindung» 
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oder ob es nochmalige üebersetzung des inuixeux ist, welches auch „billige, gebührende Be- 
handlung" bedeutet. — 40, 3 neiQw — ovfiq>iQOvta mit deinem Körper arbeite und mit deiner 
Seele sei achtsam: mit deinem Körper thue das, was dir gut dünkt, und mit deiner Seele prüfe das, 
icas dir nvtzt; also ist die Periode einfacher gestaltet worden. — 42, 1 v6^it,B — xaxuiv in 
guten und schlimmen [Lagen], tcelche dich treten, in Sorge (^AsD.) vnd in Freude freue dich und 

bekümmere dich (sei traurig); denn Sorge und Freude währen nicht ewig. Wisset, dass es eine 
beständige Sache im Leben der Menschen nicht giebt. Also nun, wenn dich Gutes trifft^ freue dich 
nicht [zu] sehr und betrage dich {^ti^LL\ man erwartet aber: „traurig sein'*, weshalb wohl, wie 

173, 11, zu lesen sein wird |iooZZ, woraus die Lesart der syrischen Handschriften leicht ent- 
stehen konnte) auch nicht ungeziemend, — 43, 4 (jLdXiOxa — aaqxxXeiav bewahre deine Seele (d. i. 
dich seihst) und sei vorsichtig, — 43, 7 %6 (lev yctQ — dneveifÄev denn der Tod ist das Ende aller 
Menschen; dass sich aber Jemand mannhaft beträgt, ist [nur] Einzelnen gegeben (verliehen). — 
44, 2 aide ydg ifii tovto diika&ev denn dass es so [sich verhält], indem du ein Knabe bist, ist 
mir [klar] geworden, — 45, 7 — 46, 8 T€xiii7jQi(fi — änodidwai weil mich erfreut der Beweis (eig. 
das Zeichen) deines Eifers und dein Unterridd und deine Bildung (wo aber wahrscheinlich 
1 , i^\o -^ zu lesen ist: deines Eifers für deinen Unterricht und deine Bildung), dass du für dich 
selbst das Nützliche gewählt hast und in Wahrheit strebst dich zu bemühen, besonders dass du hinter 
guten Wei*ken hergehest, wenn du erkennst und schaust (nach c. 48 Anfang ist O zu ergänzen), dass 
das Vergnügen der guten Werke uns gutdünkt; die aber, welche in Jugendlichkeit und Thorheit wandeln, 
mü deren Vergnügen ist Traurigkeit gemischt, und diejenigen, welche mit rechter Bildung (oder: Tugend 
nach c. 5 u. 12, s. o. S. 36) durchdrungen (eig. gemischt) sind, führen ihr Leben in reiner Weise. 
Wir lassen nun die Ergebnisse unserer textkritischen Forschung folgen, indem wir dabei 
den Text in der Ausgabe der „Oratores Attici" von Immanuel^ Bekker (B. IL S. 3 ff.) zu Grunde 
legen und uns auch bei der genaueren Bezeichnung der einzelnen Stellen nach den Zeilen 
innerhalb des Paragraphen an die ebenerwähnte Ausgabe anschliessen. Ausserdem sind 
besonders die Ausgaben der Reden des Isokrates von Korais (1807) und Benseier (1851) zu 
Bathe gezogen worden. 

B. Textkritische Materialien zur Rede des Isokrates an Demonikus. 

i. Bezeugung der handschriftlichen Lesarten, 

2, 4 : vfiSg st. lyjuag, was nur vermeintliche Verbesserung für das zur Vermeidung des 
Hiatus an die Stelle von ai getretene vfiSg ist; denn aus der üebersetzung die Liebe zu Dir 
darf man nicht den Schluss ziehen, dass der Syrer in seinem Texte ai gelesen haben müsse, 
da er bei seiner freieren üebersetzungsmethode auch nQog v/nag durch zu dir wiedergegeben 
haben würde. — ib. : Man könnte meinen, dass das syrische l^a»> Liebe mehr dem q>iXlag des 
Korais'schen Textes, als dem evvoiag bei Bekker und Benseier entspräche; doch wird auch evvoux 
(Wohlwollen) nicht selten durch l^I^Qj^ wiedergegeben, z. B. in der üebersetzung der Schrift 
Lucians gegen die Verläumdung c. 8 (Sachau, Inedita Syr. S. 6, Z. 1). — 4, 6: Die syrische 
üebersetzung (S. 38) entspricht dem Korais'schen Texte, indem sie sowohl das fiovov hinter loyov 
als das xai vor rov zQonov bestätigt. Dagegen zeugt die syrische üebersetzung 7, 2 direct für 
die Richtigkeit des griechischen Textes bei Bekker und Benseier gegen die Lesart des Korais'schen 
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Textes: 7, 2 %aig diavoiaig (von avvav^tj&f} abhängig) gegen iv raig <J.; ebenso 25, 6 doxliia^e 
gegen doxifid^o^sv; 31, 2 Trayrag gegen navxa; 48, 4 dicr to gegen ^' (s. dagegen noch 35, 1. 4). 
— 6, 6: eßkaxpe statt iXvfujvaro; denn das syrische Zeitwort entspricht genau dem Sinn des 
griechischen, wofür es auch 173, 1: 29, 8 steht (vgl. 1 Tim. 6, 9 part. für ßlaßegog); auch haben 
die Syrer Xv^aivofiai gewöhnlich anders übersetzt. — 9, 6: Der syrische Ausdruck: und seine Seele 
(d. i. sein Leben, sich selbst) stelhe er imier Gefahr, lässt darauf schliessen, dass der Syrer 
vtpia%a%o las; um so mehr, da inofiivo) c. 7 vortrefiTlich und zugleich ganz entsprechend durch 
itihen vor d. L Stand haben wiedergegeben ist. — 11, 4: Obwohl die syrische Uebersetzung: tüie 
ts dir geziemt dich zu beiragen, mehr dem nqoq o (sc. deiytia) entspricht, so lässt sich doch nichts 
bestimmen, da sich der Syrer überhaupt freier bewegt. — 11,6: Ob yevöfievov oder yivo^evovj 
lässt sich nach dem Syrischen nicht sagen (vgl. I, S. 47 A. 1); der Syrer, der die Participia auf- 
gelöst hat, beginnt einen neuen Satz: und sei nachahmend, mit Perfectum von ]oTl und Particip 
(s. Hoffmann, Gramm. Syr. § 129. 8, c). — 13, 6: vo/noig st. oQxoig. — 14, 2: tovq aeatnoi naidag 
nach dem Syrischen: deine Kinder; denn xovg iavzov naidag „die eigenen Kinder" würde der 
Syrer wahrscheinlich durch y«ASü? «.^oo wiedergegeben haben (vgl. 174, 3: 35, 1). — 14, 4: 
Es lässt sich zwar nicht bestimmt behaupten, dass der Syrer ovfiq>6QovTa nicht las; doch scheint 
die syrische Uebersetzung: \rnache üehungen mit deinem Körper^ nickt damit deine Kraft wachse^ 
sondern damit dein Körper stark und gesund sei, nur Paraphrase von ngog zrjv ^lofirjv u. vyieictp 
m sein (s. o. S. 33). Auch würde er avfiq)iQovta wahrscheinlich wörtlich, und zwar durch einen 
Relativsatz (etwa ^-»ii.^; ^^^ ) übersetzt haben, entsprechend der Uebersetzung von rä av^- 
fiQona 175, 1: 40, 6 (ebenso Anal. Syr. 41, 30 für zo av(iq>iQovy — 18, 2: Hier ist wohl an- 
zunehmen, dass der Syrer nicht tavra vor diaq>vlawe Yorfaiid; denn da überhaupt nicht selten 
hinter dem vorausgehenden Relativsatz das Demonstrativpronomen eingeschoben wird und unser 
Uebersetzer dies auch sonst thut (168, 23: 5, 6, wo allerdings im Griechischen ebenfalls ovxoi 
steht, wogegen das darum vor dem Nachsatze 168, 6: 2, 3 Zusatz des Syrers ist), so können 
wir behaupten, dass der Syrer zavta sicher nicht unübersetzt gelassen hätte, wenn er es 
in seiner Handschrift vorfand. — 19, 4: zwv xxrj^dxfav d&avazov st. xQrifia%(av; denn der 
Syrer übersetzt xzfjiÄa stets wie hier durch IjU-lO Besitz, dagegen xQti^axa durch \ss^y 
SAdtze, z. B. c. 38. — 25, 8: Da ngogfiivw wie negifiivo) „warten auf ^ bedeutet^ so lässt sich 
selbstverständlich aus der syrischen Uebersetzung (ausschauen) nichts ersehen. — 26, 6: Die 
syrische Uebersetzung (denn vielen thut es leid um ihre Genosseti, wenn es ihnen schlecht geht) be- 
stätigt den Text der Handschriften: aTvxovai fniv roTg q>lloig ovvdx^ovtai, wo Benseier (s. die 
Einleitung p. XH) in Rücksicht auf die Gleichmässigkeit der Glieder toig q>iXoig beseitigt hat. 
— 30, 2: Dass die Worte der syrischen Uebersetzung: denn, sie beide scliaden gleichmässig dem^ 
todcher ihnen glaubt, die Lesart bei Korais: niazBvovxag (st niax&uGavrag), bezeugen, lässt sich 
nicht behaupten (s. o. zu 11, 6). Aber noch weniger lässt sich aus den Worten entnehmen, dass 
der Syrer nicht marev&ivTeg gelesen habe; er liess es vielmehr weg, da er hier den passiven 
Ausdruck in den activen verwandelt haben würde (s. o. S. 35) , und zwar schon der Deutlichkeit 
wegen, weil die Pluralformen der activen und passiven Participia in allen Stämmen ausser 
Pe*al lautlich zusammenfallen. — 30, 4: Der Syrer übersetzt zwar: die dir zum Uebeln rathen; 
aber deshalb kann man nicht auf ein ursprüngliches aoi (so Korais) schliessen, da der Dativ 
dir dem Syrer, auch wenn er nicht aoi las, bei ^bi^ rathen wahrscheinlich nicht entbehrlich 
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schien. — 31, 2: Da bei der sehr freien Wiedergabe von cap. 30 u. 31 (s. S. 39) dem griech. 
(piXov. die Worte: und nicht ad streitend mit ihnen, entsprechen, so wird der Syrer q)il6veixos 
gelesen haben und dies veranlasste ihn wahrscheinlich, die einzelnen Gedanken anders an- 
zuordnen, indem er speciell das q)il6v€ixog als Gegensatz zu cfiilrjzixog unmittelbar hinter 
dasselbe (noch vor dkkä fifj ae^ivog und nicht sei . . .) stellte. — 31, 5: Die üebersetzung beim 
Scherz und in Trauer weist mehr auf naga, als auf negl „rücksichtlich", das etwa durch Zq^ 
(z. ß. Anal. Syr. 34, 15) wiedergegeben sein würde. — 32, 4: Einfaches Particip ohne Pronomen 
oder looi entspricht zwar mehr dem dnoßdXkovai als dnoßaXovai; da es aber der sogenannte 
gnomische Aorist ist, so konnte der Syrer denselben auch in dieser Weise ausdrücken. — 34, 8: 
Das syrische ].j..k^9 ist allerdings das dem griechischen dcavoia am meisten entsprechende 

Wort (z. B. c. 32, 6; doch auch für yvafiij 41, 2, dessen Plural er c. 1 durch ]ü]L wiedergiebt; 

vgl. lA^lk^Z für diävota c. 19, 10 u. 42, 6, ebenso An. Syr. 32, 8. Eus. bist. eccl. 5, 6); demnach 
scheint der Syrer dtdvoiav statt yvci^r/v resp. yvuiaiv gelesen zu haben. — 35, 1 : Auch am 
Anfange von c. 35 stimmt die syrische üebersetzung genau mit dem Korais'schen Texte überein: 
u?id wenn du über deine eigenen Angelegenheiten {vniQ %üjv aaavtov st. vneQ a,) dich berathen 
(avfißovlevead'ai st. avfißovlqt ^p^cr^oi) willst, so dass wir annehmen müssen, diese Textgestalt 
habe dem Syrer vorgelegen, obschon nicht geläugnet werden kann, dass bei seiner freieren 
Uebertragungsmethode die syrischen Worte auch auf die Worte des gewöhnlichen Textes zurück- 
gehen könnten, wie für das in avtBndyyelTog („freiwillig", also „von dir selbst aus") 25, 9 
liegende oeavrov --^«^% Zoo* -io (wörtl. von deiner eigenen Angelegenheit aus) und für XQ^ 

%olg loyoig 34, 7 das einfache Zeitwort reden steht. - 35,4: Dasselbe gilt auch von den Worten 
betreffs seiner selbst, welche genauer dem nagi xuiv Iditav des Korais'schen Textes entsprechen, 
aber auch das n^qi tcjv oixeitov in freierer Weise wiedergeben können. — 37, 7: Das syrische 
j ^A^.i1 das, was (pl.) ist an sich nur s. y. a. ola, doch könnte es ja weniger genau auch für 

oldn€Q stehen. Genauer würde der Syrer letzleres etwa durch j y^r^^D übersetzt haben. — 
38, 7 : Die üebersetzung Lobsprüche (s. S. 35) entspricht zwar mehr der Lesart Tavrrjg (do^ijg), in- 
dessen bezieht sich auch tovtov dem Zusammenhange nach auf die Erlangung des Ruhmes, und 
da der Syrer einmal ixeiva durch Schätze xq-^fiaxa^ also durch das Nennwort, worauf sich ixeiva 
bezieht, wiedergegeben hatte, so musste er auch im zweiten Gliede das Nennwort selbst wählen. 
Ja man könnte zu Gunsten der letzteren Eventualität auch noch den Umstand anführen, dass 
der Syrer für %av%rig dasselbe Wort, also iZi^QC^^Z gewählt haben würde, während er doch 

abwechselt und den Plural 1 Aa»ääZ wählt. — 42, 3 : Ob der Syrer xai Xvnov (wie bei Korais) 
las, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, weil er den Text seiner Vorlage in diesem Capitel 
zu sehr verändert hat (s. S. 40). — 45, 8: Nach dem Syr.: dein Eifer und deine Belehrung und dein 
Unterricht (doch s. o. S. 40), könnte man vermuthen, dass der Syrer Ti)y aXkriv aov naideiav las. 

— 46, 2 : Ob der Syrer oqiyear^ai, oder ogex^^vai las, lässt sich ebensowenig entscheiden, wie ob 
er (pi^aanag st. q)daxovzag 48, 6 las; denn der Sinn bleibt bei beiden Lesarten derselbe (s. o. 
S. 3, vgl. zu 11, 6. 32, 4). Ebenso verhält es sich auch mit den Lesarten xQw^ivovg und -vovg 51, 1. 

— 47, 2: iXvnijd'Tjjuav st 4lvni]d7]aav , nach der syrischen üebersetzung*: und dort werden wir, 
indem wir zuvor uns freuen, nachher betrübt — 47, 5 : Der syrische Ausdruck : um ihrer, der Saclien 
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[selbst] träfen, entspricht zwar nur dem griechischen diä to TtQdyfiata (vgl. über diese im 
Syrischen gewöhnliche plenonastische Ausdrucksweise Hoffmann, Gramm. Sjrr. §. 123. 5b); doch 
konnte der umständlichere Ausdruck (statt des einfachen d. h. mit Weglassung des Pronominal- 
snfSxes) gerade für die Lesart di^ avra %a ng, sprechen. — 52, 3: Durch das syrische aUes^ 
wtu ihnen nützt wird die Lesart xp^Jcri/ua der Korais'schen Ausgabe (st. ßelriota) mit unanfecht- 
barer Sicherheit bestätigt. 

2. Abweichungen von der Textgestah der Handschriften. 

1, 2: Nach dem Syrischen: von der Gesinnung der scJdechten Menschen verschieden, könnte 
man Termuthen, dass der Uebersetzev tr^g . . . diavoiag ohne xal las, besonders deshalb weil 
auf den plur. IZiflZ der sing, .oqix^*) folgt; jedoch lässt sich natürlich etwas Bestimmtes nicht 

behaupten. — 6, 1: Es fehlt der erste Satz: xaklog fnivyciQ i] XQ^^^S dvfjXcaaev i] voaog ifnaQave, 
I>a nun der Syrer eher das Bestreben hat, weiter auszuführen als zu verkürzen, so müssen wir 
annehmen, dass dieser Satz die Zuthat einer Textrecension ist, welche aus einer späteren Zeit 
als die syrische Uebersetzung stammt. — 14, 4: Es fehlt der ganze letzte Satz von c. 14, viel- 
leicht nur deshalb, weil ihn der Syrer nicht verstanden hatte. — 16, 3: Hier fehlen die Worte 
%€)i>g de yoveig ti^a, wie es scheint, weil dieser Gedanke bereits c. 14 ausgesprochen ist, aller- 
dings auch im Anschluss an das Gebot der Gottesverehrung in c. 13. — 16, 4: Hinter neid^ov 
steht im Syrischen noch der Satz : und von einem Weisen höre und lerne. Dieser Satz scheint in 
dem dem Syrer vorliegenden Texte gestanden zu haben, da sich aus dem Zusammenhange kein 
Grund für eine directe Einschiebung finden lässt Ueberdies war es leicht möglich, dass von 
diesen kurzen Sätzen verschiedenen Inhaltes einer ausfallen konnte. — 24, 3: Der Satz olog xal 
neqi ixslvovg yiyove ist entweder von dem Uebersetzer weggelassen worden, weil er aus dem 
Zusammenhange leicht zu ergänzen ist; oder er stand ursprünglich im syrischen Texte und 
wurde nur von dem Abschreiber aus Versehen weggelassen, wie man aus der Partikel ebenso 
= %oiov%ov schliessen könnte, was allerdings einen mit xoie beginnenden Relativsatz nothwendig 
Toraussetzen liesse, wenn nicht der Sinn desselben bereits aus dem Zusammenhange klar wäre. 
— 24, 6: Der ganze Satz: Mri%e — ngognoi^ fehlt im Syrischen. — 26, 8: Die Worte ngog 
%oig naqovrag („gegenüber . . .") sind von dem Syrer durch vor, angesichts . . . wiedergegeben worden, 
iwrShrend sonst für nqog in solchem Sinne Zo^ steht. Las^ der Syrer etwa statt nqog in seinem 
Texte nqoy was auch gut in den Zusammenhang passt? — 34, 4 : Der Satz fiyov — evßovXlav fehlt 
in der syrischen Uebersetzung. — 36, 7 : Hier fehlt der ganze letzte Satz äaneq — d^avfid^eiv. 
Augenscheinlich ward er nur vom Uebersetzer weggelassen, weil die darin berührten Verhältnisse 
ihm fremd waren und auch die darin gegebenen Rathschläge mit seiner sittlichen üeberzeugung 
nicht harmonierten. — 49, 6 : Die Worte xai q>llovg fehlen in der syrischen Uebersetzung ; es fragt 
sich nur, ob sie der Syrer für entbehrlich hielt oder ob sie in der ihm vorliegenden griechischen 
Handschrift fehlten. — Zu diesen Abweichungen der syrischen Uebersetzung von dem Texte 
unserer griechischen Handschriften, welche auf eine andere Lesart zurückzugehen scheinen, sind 
auch die grösseren Veränderungen, welche der Syrer vornahm, zu vergleichen (s. o. S. 38 ff.), weil 
wenigstens an verschiedenen Stellen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass der syrischen 
Uebersetzung eine abweichende Textgestalt zu Grunde liegt. 

Eine Vergleichung der einzelnen von der syrischen Uebersetzung bestätigten Lesarten der 
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griechischen Handschriften ergiebt das beachtenswerthe Resultat, dass die Textrecension, die 
dem Syrer vorlag, besonders mit der von dem Codex ürbinas (cod. F der Bekker'schen Aus- 
gabe) repräsentirten Textgestalt differirt, dem die neueren Herausgeber (vgl. Benseier S. XLIH) 
die Priorität vor den übrigen Handschriften zugesprochen haben. Den Lesarten dieser Hand- 
schrift widerspricht die syrische Uebersetzung an folgenden Stellen: 13, 6. 19, 4. 47, 2. 52, 3, 
wo wir die Abweichung mit Bestimmtheit constatiren können, wahrscheinlich aber auch noch 
11, 4. 18, 2. 35, 4. 45, 8. 47, 5. Es fragt sich nun, ob gegenüber dem hohen Alter der syrischen 
Uebersetzung (s. o. S. 29) die dem Codex Urbinas zugestandene Priorität ihm noch femer ein- 
geräumt werden kann, zumal die von demselben abweichenden Lesarten des Syrers einen durch- 
aus entsprechenden Sinn geben und deshalb einigemale von Bekker denen der Handschrift F 
trotz der Vorliebe für dieselbe vorgezogen worden sind, z. B. 13, 6. Von Interesse ist es auch, 
dass vielfach die von Korais vorgeschlagenen Lesarten, soweit sie aus Handschriften entnommen 
sind, bestätigt werden (sicher 4, 6. 35, 1. 52, 3, wahrscheinlich 2, 4. 31, 2. 35, 4); da jedoch Korais 
nähere Angaben über die von ihm benutzten Handschriften und deren Lesarten zu geben unter- 
lässt, so sind wir nicht in der Lage, aus dieser Erscheinung weitere Schlüsse zu ziehen, welchem 
Texttypus die syrische Uebersetzung ausschliesslich oder zumeist entspricht. Ferner sind die 
grösseren Weglassungen, welche der Text der syrischen Uebersetzung gegenüber dem unserer 
Handschriften zeigt, insofern von Wichtigkeit, als es nicht unmöglich ist, dass der griechische 
Text der von verschiedenen Gelehrten betreffs ihrer Echtheit verdächtigten Bede uns vielleicht 
in einer späteren Textrecension erhalten ist, welche eben deshalb von den übrigen unzweifelhaft 
echten Reden des Isokrates in Einzelheiten der Form verschieden ist, weil der frei schaltende 
Redactor manche Eigenthümlichkeiten des Isokrateischen Ausdrucks verwischte. Alsdann würde 
die syrische Uebersetzung auf eine ältere Textgestalt zurückgehen, worauf besonders das Fehlen 
einiger für den Zusammenhang unwesentlicher und deshalb leicht entbehrlicher Sätze (s. o. 
S. 43 zu 6, 1. 16, 3. 24, 3, vgl. noch die Beispiele grösserer Satzveränderungen S. 38) hinweisen 
würde, zumal da eine solche Plerophorie des Ausdrucks dem Stile des Isokrates sonst völlig 
fremd ist. 

Anhang. Verbesserungen des syrischen Textes. 
168, 18 o vor jaJOl einzuschalten (s. o. S. 38). — 169, 18 o vor ] |^r^^^\ zu tilgen. 
— 169, 20 i^'^^LL besser als f!^}L — 169, 28 st. ^^1>1 vielleicht ^^#^^5^ (eig. = n^ay- 
fiaia, allgemein: durch welche Dinge) oder . i-^IiSk nach 168, 21 (vgl. PS u. -^^1 S. 20). — 
170, 3 ]l\ OOio st. iZjo. — 171, 1 vielleicht st. ]i£im dem Griechischen entsprechend 
1sV)a, wie 170, 28 (s. o. S. 33). — 173, 11 ]} ou.^].^ hinter Ujj einzuschalten. — 173, 30 
fSo^ st. ^SüV. — 174, 9 ,-^01? hinter IZq^** einzuschalten (s. o. S. 39). — 174, 20 j vor 
\jLi^ ZU tilgen. — 175, 7f. jAo. und 10 f:^Dll (^s. o. S. 40). — 175,28 ^ vor ^a^Jk ein- 
zuschalten. — 176, 2 ^^hjliJ^l — 176, 3 jOÄ^O»? und 176, 5 .COlA^? 1V»>Zo «?Z (s. o. 
S. 40). Vgl. noch S. 39 zu 37, 4: 174, 14. ^ 
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HL Die syrische üebersetzung der Schrift des Lueian gegen die 

Verläumdung. 

Die UebersetzuDg der Schrift Lucians negt xov ^fj ^<fdi(og mateveiv tf} diaßoXf findet sich 
in einem Sammelbande des Britischen Museums (cod. MIII. add. 17, 209. n. 2), welcher ausser 
31 Briefen des Gregor von Nazianz und der Schrift des Lueian noch zwei moralische Schriften 
des Plutarch, die neql doQpjalag und die im Original verlorene Schrift „über die Uebung", und 
swei Beden des Themistius, die negl q>iklag überschriebene und die griechisch nicht erhaltene 
Bede neQi aQsrijg, in syrischer üebersetzung enthält (s. Th. I, S. 3). Die Handschrift, welche 
in deutlichem Estrangelo geschrieben ist, stammt aus dem 8. oder 9. Jahrhundert (vgl. Wright, 
Catalogue of the Syriac manuscripts in the British Museum S. 1185). Der Text der üeber- 
setzung der Schrift des „Philosophen Lucius'' d. i. des Lucianus ist abgedruckt in den von Sachau 
herausgegebenen Inedita Syriaca. (Vienna 1870), p. 1 — 16, und zeichnet sich durch grosse Correct- 
heit aus (vgl. nur S. 47). Bemerkt sei noch, dass die syrische üebersetzung in capp. 27 — 29 der 
Anordnung folgt, welche der Jacobitz'sche Text bietet, weshalb wir nach dieser Ausgabe citiren. 

A. Charakteristik der üebersetzung. 

Die üebersetzung der Schrift Lucians gegen die Verläumdung gleicht der üebersetzung 
der Rede des Isokrates an Demonikos insofern, als auch sie keine wortgetreue Wiedergabe des 
griechischen Textes sein will. Auch der üebersetzer der Lucian'schen Schrift hat freier mit 
dem Wortlaute des Urtextes geschaltet, indem er theils einzelne Ausdrücke und Satztheile weg- 
lasst, um das Satzgefüge und den Gedankengang leichter und durchsichtiger zu machen, theils 
einzelne Wendungen paraphrasirend erläutert oder sonstige Zusätze macht, um ein leichteres 
Verständniss des Inhalts zu erzielen, da es auch ihm mehr um den Gedanken und Gedanken- 
gang als um den Wortlaut der Sätze, die ihn zum Ausdruck bringen, ankommt. Aber insofern 
ist doch ein unterschied vorhanden, als der üebersetzer des Isokrates häufig aus rein stilistischen 
Gründen ganze Sätze umgestaltet, indem er sie theils zusammenzieht, theils den inneren Ge- 
dankenzusammenhang vereinfacht, während die grösseren Veränderungen in der üebersetzung 
der Schrift Lucian's mehr den der griechischen Geschichte und Mythologie entlehnten Stoflf be- 
treffen und dadurch hervorgerufen sind, dass der Syrer diesen Stoflf, betreffs dessen er weder 
Verständniss noch Interesse bei seinen syrischen Lesern voraussetzen konnte, entweder ganz 
iregliess oder umgestaltete. In den wenigen Fällen dagegen, wo sich in der Rede des Isokrates 
Anspielungen auf griechische Mythologie vorfinden, hat der üebersetzer den Inhalt meist unver- 
ändert wiedergegeben und umgekehrt hat sich der üebersetzer der Schrift Lucian's in der Haupt- 
sache enger an den Satzbau und den Gedankengang seiner Vorlage angeschlossen, wie z. B. 
cap. 2 ff. der griechischen Vorlage so genau entsprechen, dass sogar das indefinite note durch 
^CC^to jemals wiedergegeben ist. Nur darin begegnen sich wiederum beide üebersetzer, dass 
sie sich verpflichtet fühlten, ihre christlichen Anschauungen durch eine Modification des Inhalts» 
wo es ihnen nöthig schien, zur Geltung zu bringen. 

Wir beginnen die näheren Erläuterungen, die zugleich die Beweise für die einzelnen Sätze 
unserer Charakteristik darbieten sollen, mit einer Beantwortung der Frage : Welche Eenntnlss 
der griechischen Sprache lässt die üebersetzung bei dem Syrer voraussetzen? Ein Prüfstein 
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für die Kenntniss des Griechischen bildet bei einem syrischen Uebersetzer stets die Wiedergabe 
der zusammengesetzten Zeit- und Nennwörter (s. o. S. 11 u. 30). Bei den Verbis 
compositis kommen besonders die Fälle in Betracht, wo die vorgesetzte Präposition einen Adverbial- 
begrifiF zum Ausdruck bringt, da diejenigen zusammengesetzten Zeitwörter, welche einen ein- 
heitlichen Begriff ausdrücken, auch durch das einfache Zeitwort wiedergegeben werden, z. B. 
avYxonzfa 1 zeireisseiu Ueberall hat der Syrer den Sinn getroffen und klar wiedergegeben, 
entweder durch ein Adverb, z. iB. i^w&iofiai 10 hetavs (eig. nach aussen) geworfen werden^ vgl. 
nQoge^ixaiov 17 sie entzündeten sie, diese Leidenschaft, [noch] überdies^ oder durch eine Präpo- 
sition, wenn die Präp. des griechischen Zeitworts einen Casus regiert, z. B. avyxad^elQyeod-ai Xeovti 
18 eingesperrt werden mit einem Löwen ^ vgl. aniargamaL %dv q>LXov 14 er wendet sein Angesicht 
von seinem Freunde; oder durch eine Umschreibung, z. B. TtQogoQxeofiai 16 hinzufügen zu tanzen 
(= überdies tanzen) ; ebenso TtQOxazalafißdvto 8 vorher einnehmen, vgl. nQoXafißdvto %fiv eixova 2 ; 
femer naQanolilavxa („dabei Schaden haben") 3 hineingezogen werden m das Unglück (wörtl. 
sich vermischen mit), und wahrscheinlich gehört hierher auch die Uebersetzung von vnoßXiTiio 
(schüchtern, verschämt blicken) 5 blicken wollen, indem er den Sinn des vjtO' durch hinzugefügtes 
„wollen" auszudrücken suchte. Aehnlich ist es auch mit der Uebersetzung von dvz€^€Td^(o 8 
prüfen und vergleichen mit, wo offenbar der in dem dvri — liegende Sinn der Gegenüberstellung 
durch das Zeitwort vergleichen zum Ausdruck gelangt, vgl. auch ixfiaivea&ai 1 ausser sich ge- 
railien durch Zorn. Von zusammengesetzten Nennwörtern dagegen sei nur erwähnt dvxixixviov 2, 
was er durch Kunstgenosse wiedergiebt (s. I, S. 33 A. 2) und d^ioniozog 8 durch werth geglaubt 
zu werden, s. auch u. S. 47. Interessant ist die Uebersetzung von avvcofioTTjg (der Mitver- 
schworene) 3 durch: der seinen Schiour übertreten hat, wo es dem Syrer nicht auf wörtliche 
Uebersetzung ankam und er den griechischen Ausdruck mit einem dem vorausgehenden Nenn- 
wort Betrüger = enlßovXog entsprechenden Worte vertauschte. Denn dass er die eigentliche 
Bedeutung von avvwfiojijg kannte, geht aus der Uebersetzung des Nennwortes avvcafioala 2 hervor, 
wo er die Wendung fiereaxTlxiüQ . .,trjg owto/noalag durch: er machte einen Bund durch Schwüre 
und hatte Theü an [der Uebergabe der Stadi\ wiedergiebt, so dass das erste Zeitwort den Sinn 
von avvio^oaia zum Ausdruck bringt. Diese Vertauschung eines Ausdrucks mit einem anderen, 
noch entsprechenderen Worte ist etwa damit zu vergleichen, wenn Wieland das Particip crwai- 
Irj^fiivoi 3 durch „Mitverschworene" wiedergiebt, wo der Syrer richtig übersetzt : die, welche ergriffen 
worden waren, indem er nur das övv- unübersetzt liess, weil beiden der Ausdruck avvBiXrj^^ivoi 
unlogisch erschien, da doch Apelles nicht zugleich mit jenen Verschworenen gefangen genommen 
worden war. Auch sonst zeigt sich der Syrer durchaus des Griechischen mächtig, z. B. wenn 
er nqog Tovg alkovg 27 gut durch : in Vergleich mit Anderen übersetzt, oder wenn er die Attrac- 
tion dq)* wv ev noiovoiv 7 ganz genau wiedergiebt: durch das Gute (eig. Edle\ das sie thun. 

Wir geben noch folgende Beispiele guter Uebersetzung, durch welche der Syrer den 
Sinn richtig getroffen hat: aq>€T€Qi^6fievog 8 dass er den Hörer ganz für sich einnimmt (wörtlich: 
machen [zu einem] von seiner Seite)] initginw ib. Gelegenheit (eig. Raum) geben; %dv oqxov %6v 
dixaOTixov ib. der Eid, welcher gelegt ist auf die, welche Recht sprechen; dnaQQijalaatog 9 nicht 
offenbarend das Gesicht; dnoyvovg t^v ix xov xdxovg ilnlda 12 deshalb, weü ihm die Hoffnung 
abgeschnitten ist', dwaificizaTOv sc. iazi 16 grosse Kraft besitzt; fjdeto dxoxxav \1 er hörte gern; 
vgl. die Uebersetzung folgender Composita: evenißaiog 19 leicht Schaden zu nehmen; %6 q>il6' 
xaivov . . . xal %d dxplxoQov (einer Sache bald überdrüssig) 21 die Liebe (d. i. Neigung)^ welche die 
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LeuU haben i etwas Neues zu hören und sich leicht von einer Sache zur anderen zu entfernen. Fein 
ffit auch die Uebersetzung von ali^oi 24 durch: Aussenstehende, wo auch Wieland der Deutlich- 
keit halber einen anderen Ausdruck wählte (ein Dritter). Auch darin zeigt er feinen Sinn für 
sprachlichen Ausdruck, dass er dva^toTWQio) 17 (eig. anfachen, metaph. aufregen) seiner meta- 
phorischen Bedeutung nach übersetzt ist (erregen), das bildliche —xalüt aber wörtlich wieder- 
giebt (entzünden). Auch die nicht ganz wörtliche üebersetzung von dvavzdixtwg (ohne Wider- 
sprach) 6 durch : ohne zu zweifeln zeugt von richtiger Auffassung, da hier von einem innerlichen, 
nicht von einem lautwerdenden Widerspruch die Rede ist; wie auch die Worte to a^ioniatov 

nQO€iX7iq)6%€g 24 durch: indem seine Worte ohne zu zweifeln geglaubt werden , zwar 

frei, aber treffend wiedergegeben worden sind. Gut ist auch die Üebersetzung des aus Homer 
entlehnten ßvaaodofieva) ib. durch: heimlich mehren. 

Zwar finden sich auch einige Beispiele ungenauer Üebersetzung, doch bezeugen auch 
diese, dass der Syrer des Griechischen wohl mächtig war und nur im einzelnen Falle sich täuschte 
oder von falschen Voraussetzungen bei der Erfassung des Sinns ausging. Eine dem Wortlaute 
nach ungenaue, die Sache aber treffende üebersetzung findet sich in folgenden Fällen : uagayia 
(vorführen) 7 in die Mitte bringen] q}&(iaag 10 wer viel Frechheit zeigt; evaaßav 17 daran glaubend; 
aiiq>iaßri%i(o (Anspruch machen auf) SO sich bemühen um; z^g i^erdaecDg 31 sich zu hüten vor ihm. 
Hierher gehört auch die üebersetzung von dvziaoq>iaT^g 16, das er verallgemeinernd und deshalb 
schwächer durch oppositionssüchtig (eig. immer uMersprechend) wiedergiebt, sowie nQoaiQßla&ai 
24 durch einfaches wollen (indem er sich dadurch die Liebe bei dem, der ihn anhört^ erwerben will). 
An anderen Stellen freilich hat der Syrer augenscheinlich den griechischen Wortlaut missver- 
standen ; so op(^ tin 6 innerhalb der Grenzen [sc. des BUdes'] , während der griechische Ausdruck 
s. T. a. „definitionsweise'^ bedeutet, wo übrigens die Sätze umgestellt sind , eben um das oQqt %ivl 
nach der Fassung des Syrers auf das Bild beziehen zu können: denn so icird ihr (der Verläumdung) 
BUd mehr vor uns sichtbar (d. h. verständlich) sein^ wenn wir innerhalb der Grenzen [des Bildes] 
das Gepräge (vgl. Anal. Syr. 111, 1) der Verläumdung erläutern (wie zu übersetzen ist, obwohl 
^CQj^Z auch „Definition" bedeuten kann); ferner i^ ojv 12, was er nicht unrichtig in der Be- 
deutung aus dem Grunde weil fasste, nur dass er den Sinn nicht richtig verstand und mit Weg- 
lassang von edo^av übersetzte: diese aber werden geliebt und sind geehrt aus dem Grunde^ weil sie 
Ändere zu Feinden machen; dagegen ist ol ^ovofiaxovvTsg 10 die im Kampfe AngefaUeneny frei aus dem 
Zusammenhange geschöpft. Bei der üebersetzung des Adverb ddixtag 25 — das er sonst (z. B. 29) 
durch AJ) n^v gewalttJiätiger oder (nach Bar-Bahlul) verläumderischer Weise übersetzt — durch 

Arfl^zX zufällig könnte man auf den Gedanken kommen, dass der Syrer hier ein anderes Wort 

vor sich hatte, wenn nicht vielleicht AA^ik in einer anderen Bedeutung steht oder dafür anders 

zu lesen ist (etwa A^jJ^^j^ „hinterlistig'' adv.). Dagegen geht die üebersetzung von iv xakaxettf 
8tono%ixfj 3 durch: in dem Dünkel der Königswürde und die von uQodoaiai 21 durch: Dinge^ 
Sachen höchst wahrscheinlich nicht auf eine andere Lesart zurück; denn in dem ersteren Falle 
setzte der Syrer die Folge der auf den König einwirkenden Schmeichelei, nämlich das über- 
triebene Bewusstsein seiner Königswürde und den damit wieder zusammenhängenden ünfehl- 
barkeitsglauben des Königs an die Stelle der von Lucian genannten Ursache, d. i. der Schmeichelei, 
und in dem letzteren Falle hat er den griechischen Ausdruck nur ganz verallgemeinert und 
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verblasst, was allerdings an dieser Stelle insofern erlaubt war, als aus dem Zusammenhange 
ersichtlich ist, was er für „Sachen" meinte. Auch aus der Uebersetzung des Satzes xaV d^iXn 
Tig dnoloyela^ai 15 durch: auch wenn er (d. i. nach dem Zusammenhange: der Verläumdete) «ich 
bei ihnen entschuldigen wollte, braucht nicht hervorzugehen, dass der Syrer das Pronomen %ig 
nicht las; denn ebenso gut ist es möglich, dass der Syrer dieses tiq übersah, oder, wenn er es 
absichtlich bei der Uebersetzung überging, dass er in dem sich Entschuldigenden eine Person 
mit dem Verläumdeten sah, oder dass ihm der Sinn passender erschien, wenn er die Absicht 
der Entschuldigung dem Verläumdeten selber zuschrieb. 

Indem wir uns nun zu einer Besprechung der Methode seiner Uebersetzung wenden, 
geben wir zunächst als Probe die wörtliche Uebertragung des ersten Capitels der syrischen 
Uebersetzung, aus welchem die Art und Weise, wie der Uebersetzer mit dem Urtexte schaltete 
deutlich zu erkennen ist. Es lautet: Sehr verderblich ist die Unkenntniss (wörtl. das Beraubtsein 
von Kenntniss) und sie ist der Grund zu vielen Uebeln für die Menschen, indem sie nach Art der 
FinsteniiöS über die Dinge ausgegossen ist und die Erkenntniss Vires Wesens (eig. Erfassbarkeit ihrer 
Wahrheit, vgl. Anal. Syr. 169, 19) verbirgt und die Handlungen eines jeden von uns verhüUt; und wir 
gleichen durch sie denen, welche in der JDunkeUieit umherirren, indem das, was den Blinden begegnet^ 
auch uns begegnet: denn an viele Dinge stossen wir ohne Prüfung an und auf vielen Wegen gehen 
wir unbesonnener Weise [daran] vorüber, und oftmals sehen wir nicht das, was sich vor unseren Augen 
befindet t und vor dem, was entfernt und fem ist, fürchten wir U7is, als ob es nahe wäre und über uns 
hereinbräche, und um es [kurz] zu sagen, bei allen Handlungen neigen unr uns dem Truge (pl.) zu. 
Und darum berichten (eig. geben) wir trauervolle Geschichten, um über uns nachzudenken. Ich sage 
dies aber, wie einer, der [wohl auch] andere Uebel im Auge hat (eig. schauen auf), hauptsäcMich 
aber betreffs der Verläumdung, welche lügnerischer Weise über Freunde von Seiten ihrer Freunde 
ergeht, und deretwegen viele Häuser (die Familien) ausgerottet worden sind und Städte verwüstet und 
Väter im Zorn gegen ihre Kinder entbrannt (wörtl. ausser sich gerathen) und Brüder gegen i/ire 
Brüder und Kinder gegen ihre Eltern und Freunde gegen ihre Freunde, und es ist zu sehen, dass 
man auch den Verkehr der Freundschaft zerrissen hat und es ist der Schwur gelogen (d. h. falsch 
geschworen) worden und die Ehe ist aufgelöst worden wegen der einschTneichelnden Ueberredung , welche 
mit der ' Verleumdung verbunden (wörtl. bekleidet) ist. 

Schon in diesem kleinen Stücke finden sich verschiedenartige Veränderungen, welche für 
die ganze Uebersetzung charakteristisch sind. Da wir durch eine wortgetreue Wiedergabe der 
sjrrischen Uebersetzung eine genaue Vergleichung dieses Capitels mit dem Urtexte ermöglicht 
haben, so sehen wir von einer Zusammenstellung der einzelnen Abweichungen innerhalb desselben 
ab, zumal da noch weitere Beispiele aus der Uebersetzung des gesammten folgenden Inhalts 
dargeboten werden. 

Die Abweichungen vom Urtexte bestehen zunächst in Hinzufügungen resp. Erweiterungen 
zum Zweck der Erläuterung. Zunächst finden sich Hinzufügungen einzelner Wörter, 
z. B. q)ii.ia 12 die Liebe dessen, der die Herrschaft hat; to riQ/ia ib. das Ende des Laufes, ngo- 
doTixog 13 Auslieferer der Städte (mit Bezug auf die Erzählung c. 2flf.), iv oQxfj 32 im Anfange der 
Abhandlung, vgl. xoivoloyovfievov 2 er hörte nicht auf zu sprechen (aus nag^ olov %d dänvov 
entnommen); dagegen ist die Uebersetzung von o^v 10 durch: mit dem Blicke der Feindschaft 
eigentlich keine Erweiterung, sondern nur verdeutlichender Ausdruck. Während in diesen 
Fällen das hinzugefügte Wort aus dem Zusammenhange entnommen ist, soll bei der Verwendung 
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zweier Synonyma für ein griechisches Wort nur der Begriflf dieses einen Wortes mehr erschöpft 
werden ; doch findet sich dieser den semitischen Sprachen vorzugsweise eigenthüraliche Brauch 
der Zusammenfügung zweier Synonyma in dieser üebersetzung verhältnissmässig selten: al- 
ü^vo^ai 4 bereuen und sich schämen (doch s. u. S. 52), aig Toifiq)avig 9 an die Oeffentlichkeit und das 
lÄcht^ yewddag 20 stark und fest] dvQO)Qol 30 Thürsteher und Thürwächter; auch sonst wird »der 
Tollere Ausdruck vorgezogen, z. B. fiioei 24 er hasst in seinem Herzen, Ferner finden sich erläuternde 
Zusätze zu einzelnen Satztheilen: iiiMQOXBQog 3 dass [zu] klein sei die Sache eines Malers (indem der 
Syrer mit Recht das fiixQ, auf die Lebensverhältnisse eines Malers bezieht); r^ i.ad'Qal(p 8 
durch Worte, die er hinterrücks redet; iniq>avBlag tivdg 17 Offenbarungen^ in denen er sich offenbarte, 
ebenso fiavreiag ib. Weissagungen, die ihnen von ihm zu Theil umrden, iv noliOQxitf 19 wenn ein 
Heer eine Stadt umgiebt und sie in Belagerungszustand versetzt, oa(p ydq xvg ni^avwveqog 31 denn 
je mehr viele Gründe an ihm sind, um derentwillen es sich ziemt ihm zu glauben. Schliesslich schiebt 
der Syrer auch ganze Sätze ein, um den Zusammenhang und Gedankenfortschritt näher anzu- 
geben: denn er malte ein Bild, indem er machte einen Mann (zur Einleitung der Beschreibung 
des Bildes des Apelles in c. 5); und auch sie (die Verläumdung) war abgebildet als Frau, er 
mcdte aber wiederum ihr zur Seite zwei Weiber, deren eine war (ib. hinter diaßolfj) ; hinter ihnen aber 
teetr gemalt ein anderes Weib, mit schuxirzen Gewändern bekleidet und ihr Gesicht voll von Trauer 
(ib. hinter anavri, für xax, — fielav,) u. zum Schlüsse von c. 5: Apelles also stellte hierdurch ein Bild 
au/, indem er . , . nachahmte. Ferner wieder am Anfange von c. 6: Wir wollen aber der Kunst dieses 
Jdalers uns näJiem und durch unser Wort von der Bedeutung seines Bildes erzälilen, indem wir kund- 
thtm, was sich an der Verläumdung findet. Alle diese Erweiterungen haben nur den Zweck, den 
Gedankenzusammenhang genauer zur Anschauung zu bringen. Anderer Art ist die Erweiterung 
c. 10, wo evdoxifiovvrag in folgender Weise erweitert ist: Denn dort stehen in Ansehen, welche die 
Anderen van der Freundschaft der Grossen wegstossen und in ihre Stellen einrücken, indem diese 
Erweiterung aus dem Folgenden heraufgenommen ist (ebenso c. 23). 

Diesen Erweiterungen stehen ebenso viele Verkürzungen zur Seite. Das Einfachste ist 
es, wenn einzelne Wörter, welche als überflüssiger Ballast der Rede sich erweisen oder Tauto- 
logien bilden, von dem Syrer einfach weggelassen werden, wie auch Wieland es für seine Pflicht 
hält, „die überflüssigen Ranken hier und da abzuschneiden.^' So lässt er zweimal in c. 2 das 
Pronomen indefinitum %ig unübersetzt, wie er auch oaxig f^v ib. übergeht; ferner einzelne Attri- 
bute, die keinen besonderen Sinn enthalten, resp. aus dem Zusammenhange sich von selbst 
ergeben, so dxdQiCTog 3, dq)vXaxTog 12, so auch statt ol äqiGxoi xoiv vofiod^exav 8 einfach die 
Gesetzgeber; ferner alle sonst überflüssigen Ausdrücke, so XeyezaiAiy ei doxei 1, doxwS, dxovaag 14, 
q^daag 24; pidXiaza 12, f^vglac und nd/nnollai 10, dzex^dig u. evMg ib., ovx oUyrj u. dxQißi^g 
als Correlate zu nokXrj 11; fieT aidovg 5; auch iv de^i^ und tf^ dgiataq^ 5 (für letzteres: 
m einer Hand); ^eyiazrj naawv 17 durch einfaches gross; ferner werden mehrere zusammen- 
gesetzte Synonyma verkürzt z. B. vier Attribute auf drei reducirt, durch Weglassung von wg 
fo B-eiov naQw&ovfievog 14, ebenso statt dreier Adjective nur zwei 23 (dagg. fehlen t6 dix. xai 
To v6f4. 8 nur in dem Texte Sachau's); ferner wird z. B. twv eixovtav 3 weggelassen, weil es seinem 
Sinn nach im Folgenden enthalten ist (vgl. statt %dv a&liov idneXlfv 3 ihn); ja es kommt 
sogar vor, dass der Syrer sich veranlasst sieht zwei nebeneinandergesetzte Synonyma durch 
eins zu ersetzen, während doch sonst immer nur das Gegentheil stattfindet, so dievdvvet xat 

drte^erd^ei 9 er lässt sich zur Rede stellen (eig. wird zur Rede gestellt), ol aQxovreg xai dwa- 

7 
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arevovreg 10 die Granden; nqogxvveiv neben aißeiv 17, %6v xh)f40v hinter trv ögy^v 23; statt 
fiQogUa&ai x, naQaßdkkea&ai 30 nur annehmen (s. v. a. einlassen). Daneben werden aber auch 
ganze Satztheile weggelassen, weil sie ohne Beeinträchtigung des Gedankenzusammenhanges 
übergangen werden konnten, so oiov drj — deixvvovaa 5; naQaivovvreg — xQiaeig 8 (was 
auch Wieland weglässt); ev (xaXa — vofio&etijaavta ib.; avyyevijg — diaßolijg 20; xat xavra — 
diaßoXfjg ib. Während in diesen Beispielen diese Satztheile einfach übergangen sind, hat der 
Syrer in anderen Fällen das Satzgefüge mehr oder weniger vereinfacht, so Tq nXrjöiov — 
TtolvTtQayfiOvei 12 indem er nicht hemmt seine Mitläufer (eig. Laufgenossen, s. o. S. 46); dkX^ iv 
fovtqt — äXXoTQiov 13 sondern dies erstreben sie, dass sie eine Sache, die etwas gleicht, was deni Ver- 
läumdeten anhängt^ sagen (also nur ein Zeitwort und positiver Ausdruck) ; inl zovto — dwa- 
fievoi 19 vnd sie sturmm, dass sie sich ihr (der Stadt) schnell bemächtigen; xai nivia — ovftnQ, 
21 dass der^ welcher es hört, leicht übermannt wird; ifiecdäv — yivovi av 22 da sie nun durch 
dieses alles bewaffnet werden, so siegen sie schnell; vnozgitpeiv — zQaycpdiav 24 [dass Jemand . . .] 
und innerlich seine Galle mehrt, indem er Anderes mit den Lippen redet und Anderes in seinem 
Herze7i ausdenkt; aniazog — altiav ib. denn offenbar ist der Grund seiner Lüge; zrjv inißovktjv — 
ixnenkei^xoTog 28 auch er verstand sich aus Neid (eig. gab sich hin) dazu seinen Genossen zu 
verläumden; xai fi^ — nQoeilrjfiftivoig 30 und nicht wollen tvir sie (die Ohren) öffnen vor allen 
Gerüchten (eig. vor allem Gehörten pl.); vgl. auch c. 27, wo der Satz j-jg — vno xexyiofiivog nur 
durch den adverbiellen Zusatz aus Neid ausgedrückt wird. Alle sonstigen grösseren Satzverän- 
derungen, welche nicht durch stilistische Erwägung hervorgerufen worden sind, werden am 
Schlüsse unserer Charakteristik vorgeführt werden (s. u. S. 51). 

Die Veränderungen des Ausdrucks sonstiger Art sind entweder durch das Streben 
nach Vereinfachung der Gedanken hervorgerufen worden, z. B. wg Tjxiaxa niemals 2; o^oyBvfTig 
Bruder 1 ; oi xQfof^^voi die Freunde 8; zä wxa Gehör ib.; adixog 8 (gegen Ende) wie ayevviatSQog 24 
1a^^ bitter] vyiig 9 etxcas, woran Wahrheit ist; noixilag 9 wie fivQia 11 viele; niS'avov Tiva 
zQonov auf verschiedene Arten 11, noirjxixdg tj xai im zovxff auf seine Weisheit 14, zip nagado^cp 
ztjg dxQodaewg das fremde Gerücht 15; dnoxqrjßvog (steil) 19 befestigt; zoig alXoig aQiozog 28 
bewunderungswürdiger, vgl. auch die Veränderung der oratio indirecta des griechischen Textes 
in die echt semitische oratio directa c. 18 (S. 11, 24 ff. vgl. S. 14, 13: c. 24); — oder sie 
wollen eine Erläuterung des Sinnes geben, indem ein aus dem Zusammenhange entnommener 
deutlicherer Ausdruck substituirt wird, z. B. zov zqixovza 12 der, der vorausgeeilt ist, zbv alXov 
ßiov 31 seine vorzüglichen (Lebensführungen d. i.) Sitten; — oder es liegt der Wahl des vom 
Urtexte abweichenden Ausdrucks das Streben nach Verdeutlichung zu Grunde, z. B. aQ%ofiai 2 
Veranlassung (plur.) hernehmen, bekommen, ovx log ezvxev („nicht wie es gerade passt*^) 13 nicht 
einfache Mittel, ftvioip (Bremse) 14 Biene; 6 ßiog 26 die Welt; daaßrg 29 die Gött*tr nicht kennend 
(resp. anerkennend); vgl. c. 32, wo die Wendung: „wenn einer der Götter offenbaren würde," 
durch den passiven Ausdruck: wenn alle Menschen dem Auge offenbar würden, vertauscht ist, indem 
dieser Ausdruck zugleich auch den religiösen Anschauungen des Syrers entsprechend war; — 
theilweise allerdings mögen sie auch auf eine falsche Auffassung zurückgehen, z. B. xaziaxvB 
(übermögen) durch verhüllen 11, was aber auch einfach als freiere Uebersetzung aufgefasst 
werden kann, indem das Unterdrücken der Wahrheit eben in einer Verhüllung derselben besteht; 
ebenso ZQvq)i] ] 6 durch lA^^iZ eig. Gesinnung, was aber wohl in der dem zqvq^ri eignenden Bedeutung 
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St€>k^ Uebermuth gefasst werden soll. Endlich finden sich auch Veränderungen der Satzconstruction, 
imd zwar ebenfalls zu dem Zwecke, den Stil flüssiger und den Sinn klarer zu machen, z. B. wenn 
in c. 22 für die mit dXld angeknüpften Genetivi abspluti, die den vorausgehenden coordinirt 
sind, ein Hauptsatz mit f^^denn eintritt. Hierher gehörten noch einige Veränderungen, die 

8ch nicht auf einen einzelnen Ausdruck beschränken : ovx äfp^ wv — nQogXaßovrag 7 und nicht 
dadurch, dass sie Andere schlimmer [Dinge] beechxddigen^ durch Trug sich Freunde machen, 
wnd eich emporbringen dadurch, dose de mit Hass Andere verläumden; xal tq devtiQifi — TiQOBfine- 
nXjjCfdäva 8 dass er nicht eine nachträgliche Entschuldigung dorthin gelangen lasse; xal yccQ — 
A7€Oifi€v ib. tvte ober sollte Gott nicht zürnen, wenn u. s. w. (wo die vorausgehenden Worte: dass 
Jemand so leichtfertig richte, das %fiv xqloiv am Schlüsse des vorigen Satzes erläutern), vgl. noch 
den Satz nQogßdklovoi — f^r^X<^vdg 19, wo der Syrer den Gedanken ohne Bild ausdrückt: so sinnen 
de ihr Wort anzubringen und schliesslich nehmen sie sie (die Seele) ein und leiten sie nach ihrem Worte, 

Zum Schluss besprechen wir noch die grösseren Satzveränderungen, resp. Weg- 
lassuDgen, welche nicht durch stilistische, sondern durch logische Erwägungen oder durch die 
Rücksicht auf die Leser hervorgerufen worden sind, also auf bewusste Tendenz des Ueber- 
setzers zurückgehen. Als unnöthig, weil ihrem Sinn nach bereits im Vorausgehenden enthalten, 
sind folgende Sätze weggelassen worden: c. 3 der Satz xal %avxa — rezi^ijfiivog, weil der Ge- 
danke schon in cap. 2 (vgl. T7]g naqä ßaodei nififjg xal tfjg xatd xixvriv ^rjXozvniag) enthalten war, 
wiewohl er hier nicht überflüssig ist; — c. 14 der Satz xal oltag — diaßolai; — c. 17 xal TSfiivij 
xa^idqveto; — ib. der letzte Satz xal did xovxo — ixneaSvxag; — c. 28 der letzte Satz fivgla 
yaQ — yvwQifia, den der Syrer vielleicht auch aus Rücksicht auf seine Leser (vgl. das Folgende) 
wegliess; — c. 31 die Worte dnodovxa xal x(p diaßdllovxi xov (p^ovov. 

Anderes ist weggelassen worden, weil der Uebersetzer bei seinen syrischen Lesern Kennt- 
niss desselben, sowie Verständniss und Interesse dafür nicht voraussetzen konnte, wie der Stoff 
aus der griechischen Mythologie, Sage und Geschichte; so c. 1 die Erwähnung des 
Geschickes der Labdakiden und Pelopiden und der Darstellung desselben in der griechischen 
Tragödie; wie auch c. 6 die Bezugnahme auf die Komödie {xad^dneg iv xalg xwfiqtdiaig) und 
c. 7 die Bezeichnung 6 nQwxayiaviaxfig xov dgd^axog übergangen ist. Ferner hat er c. 5 den 
Ausdruck „beinahe Midasohren" durch den allgemeineren Ausdruck: es waren ihm sehr grosse 
Ohren^ vertauscht; c. 14 hat er die Namen Stratonike und Philoxenos und c. 18 die Worte 6 
JSofiiog und nag^ L^Ae^aVdp«^ weggelassen; ebenso hat er auch c. 10 das Citat aus Homer sammt 
seiner Einführung (also von xd ydg — xaxixxa) und c. 24 die auf Homer bezüglichen Worte: 
ug 6 noirjxijg (pr^oi^ bei der üebersetzung übergangen. Auch die Erzählungen von der Ver- 
länmdung des Bellerophontes durch die Antea, die Gemahlin des Königs Prötus, und von der Ver- 
lanmdung des Hippolytus durch die Phädra in c. 28 sind von der Aufnahme in die syrische Üeber- 
setzung ausgeschlossen worden. An anderen Stellen jedoch, wo es dem Syrer nöthig erschien 
oder wo an eine Geschichte nicht bloss erinnert wird, sondern wo dieselbe ganz mitgetheilt 
wird, 80 dass sie auch dem des griechischen Anekdotenstoffes unkundigen Leser verständlich ist, 
werden auch die griechischen Beispiele aus der Geschichte und die Anspielungen, welche sich 
an griechische Namen knüpfen, beibehalten, z. B. die Geschichte von Ptolemäus und dem Maler 
Apelles c. 2 und die von Alexander und seinem unsinnigen Hephästioncultus c. 17flF., ferner 
c. 8 die Erwähnung des Solon und Drakon, c. 29 die des Themistokles und Miltiades; ebenso 
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c. 30 die Erzählung von den Sirenen nach Homer und c. 16 die Bezugnahme auf die Dionysien, 
wo er aber das tagavtivldiov durch Wetberkleider übersetzt, mit Weglassung des ixvfißakiae. 
Dagegen sind sonst auch die Beziehungen auf griechische Verhältnisse und Anschauungen be- 
seitigt worden, so in c.l2 bei der Erwähnung des Wettlaufes die Worte trjg vafilijyyog ev9vg 
xaxanaaovarig d. i. „sobald der Schlagbaum niedergelassen ist", wo der Syrer vielleicht auch 
das Nennwort vanXijy^ nicht kannte; femer c. 5 der Satz: wg di fioi xai xamag ififjwaev 6 
neQiijyTjxrjg rijg eixovog, wo ihm wahrscheinlich der „Perieget" fremdartig erschien; ferner der 
aus hellenischer Anschauung hervorgehende und auf die sociale Stellung der Sklaven bezügliche 
Ausdruck dovXoTtQeniazeQov c. 24. — Auf religiöse Bedenken gehen folgende Veränderungen zu- 
rück: die Uebergehung des zur Versicherung dienenden "^HqaxXeig „beim Herkules" c. 31; die 
Weglassung der auf den „Gott'* Hephästion bezüglichen Attribute naqidqif xal äle^ixdxqf c. 1 7, 
femer am Schlüsse dieses Capitels die Vertauschung des Ausdrucks zov xoivov anävtiav d-eov 
durch den allgemeineren: die Götter^ und des Ausdruckes „die Vorsehung" c. 14 durch Jemand, 
welcher die Welt leitet (vgl. auch die Stellen in c. 29 u. 32, s. S. 50), und zum Schluss die Ueber- 
setzung von &€ov nalg 17 durch göttergleich (wörtl.: Genosse des Geschlechtes der Götter). 

Trotz dieser mannigfachen Abweichungen der syrischen üebersetzung von dem griechischen 
Originale bleibt doch genug der üebereinstimmung übrig, die es uns ermöglicht, aus dem Wort- 
laute der Üebersetzung Rückschlüsse auf die Gestalt des ursprünglichen Textes zu machen, 
zumal da die Veränderungen eigentlich weniger den Wortlaut als den Stoff und Inhalt der 
einzelnen Partien betreflfen, wie denn z. B. das 2. Capitel, wo solcher Stoff nicht auszuscheiden 
oder zu modificiren war, sich als eine ganz wortgetreue Wiedergabe des griechischen Textes 
erweist (s. o. S. 45), und wie auch z. B. der Satz 6 di Trj diaßolrj u. s. w. in c. 8 mit grosser 
Feinheit ganz genau, sogar betreflfs der Wortstellung nachgebildet worden ist. Doch müssen 
wir uns angesichts des näher geschilderten Charakters der üebersetzung, mit zwei Ausnahmen 
(s. u. c. 10 u. c. 21), darauf beschränken, zu prüfen, welche von den in unseren Handschriften 
vorliegenden Lesarten der Syrer vor sich hatte. 

Darnach ergeben sich als Resultate unserer Untersuchung die im Folgenden vorgeführten 
textkritischen Materialien. 

B. Textkritische Materialien zur Schrift des Lucian gegen die Verläumdung. 
c. 1: %o7g av^giCnoi^ st. dvx^g. (?): S den Menschenkindern, während für blosses dv&Qcinoig 
wahrscheinlich -i^jU stehen würde. — ib. Xiyw di st. Xiyof dr, (doch s. o. S. 20). — ib. my 
naldwv st. naiäcov: S ihre Kinder. — c. 3: lakla findet sich zwar auch nicht in der Üeber- 
setzung des ersten Satzes ; aber es wäre doch denkbar, dass das ^-O ^«io = von vorn herein, 
das in allgemeinerer Fassung auch s. v. a. sonst bedeuten könnte, eine freiere üebersetzung 
von zalka sein sollte. — ib. Ob hinter oweragcix^ die Präp. nQog oder vno stand, lässt sich des- 
halb nicht sagen, weil tj^ sowohl bei als auch durch bedeutet. — c. 4 : Die syr. üebersetzung : 
er bereuete es und schämte sich, scheint nicht bloss alaxvv&i]vai, sondern auch ^etayviSvai zur Vor- 
aussetzung zu haben (s. o. S. 21flF.). — c. 7: äv st. aV vor dya&og; der Syrer hat das Particip 
aufgelöst: denn nicht giebt es Jemand, der gut ist und ein Grund des Uebds für seinen Nächsten 
mrd. — c. 8: to ato/ia aiwndivTog st. z(p (nofxaxi aiwndivteg (resp. to (nofia (pi^waavtBg nach 
Bekker's Anmerkung) wegen des Syrischen : dem (wörtl. der) aber, welclier angeklagt ist^ würde von 
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uns aus (wörtl. von unserer Seite) der Mund zugestopft und ivir sprächen über ilin das Uriheil. — ib. 
Der syr, Ausdruck: infolge der Ueberredungskraft der über ihn gesagten Worte, scheint mehr für 
ws%siQ€OfÄivoL als für xexQTifiivoi zu sprechen. — ib. xal hinter wäre : S darum [ist es] auch ausser- 
halb. — c. 10: 6 q)d'daag st. g>&.: S der, welcher viel Frechheit zeigt (s. o. S. 47). — ib. and 
f&ovotf rj fiiaovg i] ilnldog st. eviknidog des Bekker'schen und Jacobitz'schen Textes und ^jx^- 
osviXmdog der Bekker'schen Anmerkung; denn der Syrer übersetzt: der [Weg] der Verläumdung, 
welcher den Anfang nimmt vom Neid oder vom Hass oder von der Hoffnung, — c. 1 2 : &Ei vor fiovov 
0. fioXvn^QayfiovüJv: S indem er nicht hemmt seine Lauf genossen ^ also auch dyiayioviotäg st. ay., 
während die Worte t<^ — xaxovQyei in der Uebersetzung weggelassen sind. — ib. ofioiov st. 
ifioi€og (?): S was (plur.) gleich ist. — ib. zovtwv hinter evdaifiovwv fehlt im Syrischen. — 
c 13: TV^awov st. TVQawixov, denn der syr. Ausdruck lautet: als einen, der von der Herrschaft 
sich lossogen (d. i. sich empören) vnll, — c. 14: Statt des sicher falschen diatpoqag scheint nach 
dem syrischen Gründe allerdings entweder acpoQ^dg oder ein sinnverwandtes Wort dagestanden 
lu haben; ich vermuthe nach c. 6 u. 10 vno&ioeig^ für welches an beiden Stellen im Syrischen 
das Nennwort Grund steht. — ib. Ob der Syrer, der übersetzt: und sah sie an, dnidiov oder 
hiidiuv Yor sich hatte, lässt sich nicht sagen ; für die letztere Lesart könnte man geltend machen, 
dass er anidojv vielleicht prägnanter wiedergegeben hätte. — c. 15: Selbstverständlich ist nur 
%Q€a%6g richtig; wie auch die Uebersetzung des Syrers (empfindlich eig. leidend) bestätigt. — ib. 
ifE^ ixeivo und im Folgenden avro (st. ixeivov u. avTOv) nach dem Syrischen: und darnach werfen 
me ihre Geschosse^ Auch eigaxovri^ovaiv F st. zo^evovaiv — ax., wo aber der syrische Ausdruck 
auch eine Verkürzung des griechischen sein könnte; doch spricht für die Lesart sigax. der 
Umstand, dass auch c. 12 die syrische Uebersetzung mit der Lesart von F übereinstimmt. — 
c. 17: Vielleicht las der Syrer Xiyoixo st. Skoito („ertappt werden"), denn er übersetzt: verdächtigt 
werden. — c. 18: oxi drj (st. ^ firv der Bekker'schen Anmerkung), wofür der Syrer einfach y 

dass. — c. 19: /) d^ ovv st. ^ yovv: S einfach ^j aber, — ib. Aus den syrischen Worten (sondern 
an einem Orte^ der) lässt sich nicht schliessen, dass der Uebersetzer iv tj st. ^ av vor sich hatte ; 
denn dieser Ausdruck ist nur gewählt, weil es schon in dem correspondirendeu ersten Gliede 
heisst: nicht an einem Orte, der. — ib. twv zaixwv st. %ei,xi!jv: S \innerhalb\ ihrer (d. i. der 
Stadt) Mauern. — c. 21: knofievov st. zeQno/iavov^ denn der Wortlaut der syrischen Ueber- 
setzung ist: und sie dürsten, dass sie auf neue Gerüchte stossen^ was dem SneaS'aL entspricht, 
welches hier s. v. a. „nachgehen einer Sache" bedeutet. — ib.: Auf Grund der syrischen Ueber- 
setzung können wir auf kein xal vor ngog schliessen; sonst wird die Conjectur von Jacobitz 
durch die syrische Uebersetzung gerechtfertigt: wie angenehm uns die Worte sind, die zur Seite 
des Ohres (d. i. uns heimlich ins Ohr) geflüstert werden und voll sind von neuen Gerüchten. Aber 
diese Worte entsprechen noch mehr der Bekker'schen Conjectur nQog ovg (oder ngog to ovg, 
wie schon du Soul und Gesner), jedoch nicht seiner sonstigen Lesung. Vielmehr sind die beiden 
Lesarten nach der syrischen Uebersetzung in folgender Weise zu combiniren: lad^gidia xat fiQog 
ovg Xeyofiivag xal neaidg in. dxodg. Diesen Text hat dann der Syrer, wie oft, durch Weglassung 
des Xa&Qidia, das im Folgenden mit enthalten ist, vereinfacht. Zu beachten ist, dass bei dieser 
Lfesung die Präposition nQog vollständig am Platze ist. — c. 22 : kxoyrwg : S mit Vergnügen^ was 
wohl aber auch für kxortog stehen würde. — ib. diaßoXiv st. ^mßovXrv; denn der Syrer über- 
setzt: und der Vei'läu7ndete merkt auch dieses niclit, wo er das Pronomen dieses nicht gebraucht 
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haben würde, wenn auf öiaßau.o^ivoi nicht dia{ioh]%\ sondern inißovh]v gefolgt wäre. --- c. 23: 
Der Syrer übersetzt einfach: er empfangt die Enischxddigung ; also las er wohl auch ngogiifievog. 

— c. 24: oQyr^v st. xo/.^;v, das der Syrer im Folgenden durch Gaile, c. 27 aber auch freier durch 
Zorn übersetzt, so dass sich auch an unserer Stelle nicht bestimmt sagen lässt, dass er OQyrv 
las, weil er Zorn übersetzt. — ib. vTtoxqivofUvov st. imoxivovftivov; denn das syrische Zeitwort 
^^A^ bedeutet speciell: consilium secretum inivit (s. PS). — ib. In der dem Syrer vorliegen- 
den Textgestalt fanden sich nur die Worte: tcSv djiolo/ovfiivwv (nicht aber twv diaßallo- 
fu%'0)v xai %av anoL; soweit man aus seiner Uebersetzung {denn a'sdann vermögen sie auch nicht 
die Entschuldigung anzunehmen) schliessen kann. — ib. Das syrische *Afwt «<^ä ereignen^ spricht 

wohl mehr für naQamTXJovüiv als für das speciellere neQin., und ]^ajjO« (convitium) weist 

mehr auf vnovoiav statt auf diaßohlv, — c. 27: Aus dem Syrischen: aber vieWicId trird Jemand 
sagen, lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, ob in der griechischen Handschrift q^fjaei 
statt q-fjoi stand. — ib.: Statt tcc ye alka dixaiog heisst es im Syrischen einfach: und recht- 
lich, weil nämlich das Adjectiv icahr aSidmoTog hintergestellt ist. Hieraus lässt sieh schliessen, 
dass der Syrer id xi al/M (s. die Anmerkung bei Bekker) Tor sich hatte, indem das t« das 
Adjectiv dixaiog mit dSioTnaTog, das ye aber mit diaßalXiov in Connex setzt. — ib. (piQBxai 
st. (fctiverai. — c. 30: xai hinter XQ^' ^hlt im Syrischen. — ib. Für nqooUoi^ai xai n, findet 
sich im Syrischen nur: annehmen^ so dass sich nicht sagen lässt, ob der Syrer neQißakksa&at 
oder naQaßdXlioiyai las. — Zum Schluss sei nochmals darauf hingewiesen, dass die Stellung 
der Sätze innerhalb der Capitel 27 bis 29 dem Jacobitz'schen Texte, nicht aber dem der Ausgabe 
Bekker's entspricht. S. auch noch S. 8. 

Anhang: Textkritische Materialien zur Rede des Themistius n^qi (pillag. 

Ganz denselben Charakter, wie die syrische Uebersetzung der Schrift Lucians gegen die Ver- 
läumdung trägt auch die der genannten Rede des Themistius (s. Sachau, Inedita Syriaca S. 48—65), 
welche sich in demselben Sammelbande des Britischen Museums findet (s. o. S. 45). Bei der Vor- 
führung der wenigen Resultate der textkritischen Untersuchung ist die Ausgabe von W. Dindorf 
zu Grunde gelegt (S. 323—338, 12, wo die syrische Uebersetzung abbricht). 

323, 25 xavTct st. xavTa: aber nicht sind gleich ihre GegensVlnde. — 325, 9 axifiWQTjXog st. 
dxtfdoxeQog: damit er Hache nähme fvr seinen Freiind. — 327, 29 novovg st. nov. noXkoig. — 
32b, 22 /atjnoT€ st. jU/-t£: iiicm^ilif. — 329, 22 axaQaaioq st. dvgaQicfiog das Böse aber harmonirt 
nicht mit dem G\it*'n und ist nicht mit sich seihst übereinstimmend — 331, 17 naxigag, — 332, 16 
f4ifi7]xia st. fiiiinetxat: es geziemt sich nichzuahmen, — 332, 20 did fehlt: so dienen uns die Freunde, 
die schon [an uns] gefesselt sind, dazu^ dass sie auch Andere zu unserer Liebe heranziehen (eig. fangen). 

— 334, 20 Streitsucht und Zwietracht (oder auch: Heuchelei), wornach das Nennwort zu naaav 
zu ergänzen ist, da das erstere Wort wahrscheinlich sowohl cfiXoveixlav als xb dvasQi ersetzt. — 
334, 24 xixvaig st. xxxong eine [und dieselbe] ist ihre Kunst. — 335, 19 xMkv€iv st. xokoijeiv: 
es ziemt sich zu sogen auch üher die Sünden, die zirischen Freunden vorkommen, wie wir sie ver- 
hindern, dass sie nicht vorkommen, wo aber der Zusatz (ebenso Petavius: ne acxddant) auch auf 
xoloieiv „nicht aufkommen lassen^' hinweisen könnte. — 336, 20 xulv odolv: denn dies Beides 
scheidet sich wie ein Weg hierhin 2md dorthin. — 337, 29 oixe avtorg e&aQGBi: und nicht vermochte 
er sf'e anzugreifen. — 338, 2 evxQent] st. £i7TQ€nij: ein icVlkommener (eig. wohlbeniteter) Frass. 
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IV . Die syrische Uebersetzung der Schrift des Plutarchos ne^i ao^iyt/a/a?. 

In demselben Sammelbande syrischer üebei-setzungen griechischer Classiker, der die vorher 
behandelten Schriften des Lucian und des Themistius enthält (s. o. S. 45 u. 54), findet sich auch 
die Uebersetzung der Schrift des Plutarch neQl aoQyrjoiag (cod. MIII. add. 17, 209. n. 3 a), der 
sich die Uebersetzung der pseudo-plutarchischen Schrift nsQi aaxrjaewq anschliesst, von welcher 
Gildemeister in dem „Rheinischen Museum für Philosophie'* (Neue Folge B. XXVII. S. 520 ff.) 
eine Uebersetzung veröffentlicht hat. Den Text beider syrischer Uebersetzungen hat de Lagarde 
in seinen Analecta syriaca (S. 186 — 195 u. S. 177 — 186) veröffentlicht. 

Die syrische Uebersetzung der Schrift gehört der 3. Classe von Uebersetzungen (s. o. S. 8) 

an, in welchen der Uebersetzer in freiester Weise mit dem Text des Originales geschaltet hat, 

die also richtiger als Ueberarbeitungen der griechischen Vorlage zu bezeichnen sind. Da nun 

der Syrer meist nur die einzelnen Gedanken der Schrift Plutarch's als Unterlage benutzt, um 

auf derselben eine neue Schrift zu construiren, so ergiebt auch die text kritische Forschung nur 

eine geringe Ausbeute, indem theils der ganze Satz fehlt, in welchem eine von zwei Lesarten 

durch die syrische Uebersetzung bestätigt werden könnte (z. B. S. 423 A. 4. 5. S. 426. A. 2 der 

Ausgabe von Ilutten, B. IX, auf welche sich alle Citate beziehen), theils in solchen Partieen, die 

in die syrische Uebersetzung herübergenommen sind, wegen der freien Verfügung über den 

griechischen Text eine Entscheidung über die dem syrischen Wortlaute zu Grunde liegende 

Lesart nicht zu treffen ist (z. B. S. 425 A. 1). Von einer näheren Charakteristik der syrischen 

Uebersetzung kann um so eher abgesehen werden, als Gilderaeister niclit nur ihr Verhältniss 

zum griechischen Originale in Kürze schildert, sondern auch durch eine wortgetreue Uebersetzung 

von cap. VI u. IX charakteristische Proben aus derselben mittheilt (a. a. 0. S. 520 ff.). 

c. 1: xam]v st. xai vvv S. 422 A. 2: so dass m von Neuem zu i/inen (den Gemälden) 
kcmmeju — c. 2: *| iavxov (auf c i^vfiog bezüglich) st. i^ eavvijg (auf tvQavvlg zu beziehen), 
wie bei aller Freiheit der Behandlung der Textvorlage aus der syrischen Uebersetzung: er (der 
Zorn) brinfft sich, nach Ait eines Ti/rannen, der sich e7npört, selbst seinen Sturz, hervorgeht. — c. 4: 
Dass das kavTov mit (pvarjoag und nicht mit i(fvld§ato zu verbinden ist (S. 427 A. 2), kann 
man auch aus der syrischen Uebersetzung dieses Satzes schliessen, welche in starker Verkürzung 
lautet: der, welcher schweigt y dampft den Zorn; denn das syrische Zeitwort schweigen entspricht 
dem griechischen q^vaf]aag kaviov. — c. 6: dvaxalvmojuivovg st. dvaxafimo^iivovg (S. 432 A. 1); 
wenigstens entspricht der einfache Ausdruck im Syrischen: [dass aber nur für diesem (das Böse) 
keine Zeit Mf], um an das Licht zu kommen^ mehr dem ersteren Zeitwort (vgl. die Uebersetzung 
des dnoxalvnzio in c. 32 der Schrift Lucian's gegen die Verläumdung, s. o. S. 50). — c. 7: Die 
syrische Uebersetzung: es gilt mir als atisgemacht (vgl. ^Q-ificZZl niit \i auch für rjyBlad-ai 
Sachau, Inedita Syr. S. 6 Z. 4), scheint mehr für nelx^aa&ai (S. 432 A. 2) zu sprechen. — ib. 
avadidfoai st. uvadeixwai (S. 432 A. 3): Ein Gelage in reinem Wein bringt nicht so viel Scidmpf 
als der Zorn. — c. 8: ov yctQ fiovov st. ov fxovov (S. 433 A. 2); denn der Syrer knüpft diesen 
Satz ausdrücklich durch die Partikel denn an den vorausgehenden. — c. 9: oie st. oxi (S. 435 
A. 3); der Syrer beginnt einen neuen Satz: denn als zur Seite seines Zelten Einige von seinen De* 
vajfneten standen u. s. w. — ib. noi st. nov (S. 435 A. 4): Wellt ihr euch nicht ein xcenig dort'' 
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hin fntfenun und dann hOnnt [ihr iH)n mir Schlerhfes /eden, wobei der Begriff des Comparativs 
durch das Adverb ein icenig zum Ausdruck gcliiugt und das Particip aufgelöst ist, um dadurcli 
den zeitlichen Unterschied zwischen den beiden Flandlungen herauszuheben. — c. 10: plx/aai 
st. ävoixiaat (S. 437 A. 1); denn es steht im Syrischen ebenfalls nurilj^io^ zu bauen^ wie ja 
auch das dvoixioai nur eine Conjectur Reiske's ist, um Gleichmässigkeit mit dvaoTfjaai zu erzielen. 

— ib. ty' o st. eqp r^ (S. 4o7 A. 2); wenigstens übersetzt der Syrer, indem er den Satz noch zu 
dem IHlde zieht: i/t oernumer Phitfcrnung von dem Ovtt*^ zu welchem sie zu kommen wünschen. — 
ib. xvvi^yovg st. ovvriyoQovg^ wie Kaltwasser conjicirt (S. 138 A. 3 ; denn der Syrer übersetzt aus- 
drüokhch: Wir vide Jätjer verfehlen infohje ihrer thörichten Umjeduld (eig. Unklugheit) das Wiid^ 
während er xai Qinoqag unubersetzt lässt. — ib. Ob der Syrer den Singular nlrjfLifiekraavTa 
dovkov oder den Plural (S. 43!) A. 1) vor sich hatte, lässt sich nicht sagen, obwohl er den 
Plural gebraucht: Vl'^V viele K>klaven entfliehen ihren Ilen'en wegen einer Drohung; denn ebensogut 
könnte er den Singuhir, wenn er so las, um Gleichmässigkeit mit dem vorausgehenden Nenn- 
wort Jäger zu erzielen, in den Plural verwandelt haben. — c. 11 : oQyal de avt'exsig (S. 439 A. 3); 
denn der Syrer übersetzt einfach: wir erzürnen un.i albdn desshallt f/ber sie (die Sklaven), weil 
icir die Ifei^nchaft \jiber sie] habe)t. Aber es wäre auch möglich, dass er den griechischen Aus- 
druck vereinfacht hätte. — ib. to öi aioxioiov st. zn di aiaxiov (S. 441 A. 1); denn es heisst 
im Syrischen ausdrücklich: Das bei weitem K:>ehlimm8te ist aber dai>-, dusa die Worte des Sklaven 
gerechter sind als die des Tleirn. — ib. dt' ofiix^^r^g st. äij (S. 441 A. o): im NebeL — ib. OQy.waiv 
st. oQfiovGLv „sie ankern' (S. 412 A. 1 1, wo aber die k^tztere Lesart augenscheinlich die richtigere 
ist. Der Syrer üboijfetzt loig — oQfÄ.: die ftich über die Buhe des Meeres beklagen^ indem er den 
Sinn von oQficico nicht richtig fasste; denn während die griech. Worte nur bedeuten können: 
,,die nach Meeresstille — im Gegensätze zum Sturme — verlangen", fasste er yaXt]vri als Wind- 
stille — im Gegensatz zu dem für die Schifl'fahrt günstigen Winde — , was ihn zu obiger 
Aendeiung veranlasste. — ib. Die syrische Uebersetzung : und nicht sollen mr uns freuen, wenn 
wir sie (die Strafe) vollziehen, uns aber betrüben, icenn wir sie i'olUogen haben^ bestätigt die lieiske^sche 
Conjectur: xa/()€£v xokd^oviaiy xnkdoaviag de fieiavoelv (S. 442 A. 2). — c. 12 : avtfjg st. avzog 
(S. 443 A. 1 ) : aus versehiedenm Gründen aber sehe ich, dass Mensehm von dem Zorne erftUlt sind (?). 

— ib. äyvoiccv st. uvoiav (S. 443 A. 2): aus i'nkenntniss, — c. 13: TQOfiov st. ÖQOfiov (S. 444 
A. 7)); wie man vielleicht aus der ganz freien Uebersetzung des Syrers: sie flössen aber i/tren 
Sklavni Furcht ein, schhessen kann; wobei bemerkt werden muss, dass ]A^019 allerdings auch 
Kile bedeutet. — ib. (playfiovcov st. g)l€y/naiviov [6. 444 A. 0): dass sie wie für harte Geschwülste 
IJülfsmittel (d. h. Heil- oder Schutzmittel) />//• den Leib herbeiholen, wo der Syrer den Sinn des 
griechischen Satzes wahrscheinUch nicht recht verstanden hatte. — ib. Die freie syr. Uebersetzung: 
indem icir uns nicht > rzvrne}L zur Ztit des Frühst Ucks, bestätigt doch wohl die recipirte Lesart: xat 
l^iri tio/Jm y^oXovfiivovg (S. 440 A. :J). 



J'JUv'a. \'.'ll «.»Ito L»Un 11: Lu'.lV'i'-'. 
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